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Sie nennen es Projekt Unendlichkeit - und experimentieren mit
Kräften, die Welten zerstören können 
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Handlung

Im Jahr 3580 ist Atlan, Staatschef des NEI, besorgt wegen eines
Berichts des Astronomen Edmond O'Quiery: Ein Schwarzes Loch scheint
auf die Provcon-Faust zuzukommen, und es könnte den Untergang
Gäas bedeuten. Atlan sendet Julian Tifflor mit der Korvette
VINCRA zu einer Expedition aus, um genauere Untersuchungen
vorzunehmen. Die Expedition erreicht ein Sonnensystem, aus dem von
einem Planeten seltsame Energieimpulse kommen. Eine Fernortung zeigt
aber keine Spuren von Zivilisation. Der Planet, der eine ovale Form
hat und dessen Schwerkraftwerte zwischen 3 g an den Polen und 2 g am
Äquator liegen, wird auf den Namen Oval getauft, und die VINCRA
landet, um die genaue Quelle der Energieimpulse zu lokalisieren. Dann
aber schlägt ein kleines Schwarzes Loch, aus dem Weltraum
kommend, auf Oval ein. Nur dank der Paratronschirme und des
Antigravgenerators hält die VINCRA der lokalen Naturkatastrophe
stand.



1.

Edmond O'Quiery hielt nur einen kleinen Zettel in den Händen,
als er sich vor dem Arbeitstisch Lordadmiral Atlans in einen Sessel
setzte. Er machte dennoch den Eindruck, als sei er mit allem
ausgerüstet, was er benötigte.

»Ich höre«, sagte der Arkonide. »Was gibt
es? Wenn ein Astronom zu einem so ungewöhnlichen Zeitpunkt
darauf besteht, mich zu sprechen, könnte man fast mit Unheil
rechnen.«

O'Quiery ging nicht auf den scherzhaften Ton des Mannes ein, der
eine absolute Vorrangstellung bei der Führung des NEI einnahm.

»Leider besteht wirklich Grund zu einigen Befürchtungen«,
erklärte er. »Bei der routinemäßigen
Untersuchung des Sternengebietes, das die Provcon-Faust umgibt, haben
wir einige beunruhigende Feststellungen gemacht.«

»Verzichten Sie, bitte, auf Einzelheiten«, unterbrach
ihn Atlan. »Nennen Sie mir das Ergebnis, zu dem Sie gekommen
sind.«

»Die Provcon-Faust und damit die Neue Menschheit werden
durch eine Schwarze Sonne bedroht, die sich aller Voraussicht nach
mit hoher Geschwindigkeit der Dunkelwolke nähert.«

»Das wäre allerdings.«

»Sir, von hier aus läßt sich noch zu wenig sagen.
Wenn wir Gewißheit haben wollen, dann müßten wir
eine Expedition hinausschicken, die sozusagen an Ort und Stelle
exakte Resultate erarbeiten kann.«

Der Lordadmiral hob abwehrend die Hand.

»Bleiben wir erst einmal bei dem, was Sie herausgefunden
haben. Glauben Sie, daß die Existenz der Provcon-Faust
gefährdet ist?«

Edmond O'Quiery nickte.

»Leider ja, Sir. Wir vermuten, daß die Schwarze Sonne
so groß ist, daß die gesamte Dunkelwolke in sie
hineinstürzen kann. Wenn sie tatsächlich mitten durch die
Provcon-Faust hindurchrast, wird kaum noch etwas von unserem Versteck
übrigbleiben, Sir.«

Der Arkonide blickte auf seine Hände. Er machte einen
äußerlich ruhigen und gefaßten Eindruck. Lediglich
seinen Augen waren etwas feuchter als sonst. Das war bei einem
Arkoniden stets ein Zeichen großer Erregung. Die Dunkelwolke
bot das letzte sichere Versteck für die in der Galaxis
verbliebenen Terraner. Wenn es aufgegeben werden mußte, dann
zerschlugen sich alle Hoffnungen, die an die Aufbauarbeit der
vergangenen 120 Jahre geknüpft worden waren.

»Dr. O'Quiery«, sagte Atlan. »Es ist wohl
selbstverständlich, daß kein einziges Wort von unserer
Unterredung an die Öffentlichkeit geraten darf. Der Weg nach
außen ist uns vorläufig versperrt. Niemand könnte
gesondert fliehen. Wir müssen also so schnell wie möglich
ermitteln, ob richtig ist, was Sie mir mitgeteilt haben. Sollte die
Provcon-Faust tatsächlich vom Untergang bedroht sein, dann
werden wir rechtzeitig für eine Massenevakuierung sorgen.
Bereiten Sie eine Expedition vor. Sie hören von mir. Sie müssen
so schnell wie möglich starten.«

Der Astronom und Kybernetiker erhob sich. Er faltete seinen Zettel
zusammen.

»Ich werde Ihnen die genauen Unterlagen überbringen
lassen, Sir.«

»Gut, tun Sie das.«

Der Lordadmiral wartete, bis er allein in seinem Arbeitsraum war,
der sich in einem der Verwaltungszentren von Sol-Town befand. Die
Hauptstadt des Neuen Einsteinschen Imperiums war nicht nur
Mittelpunkt des Planeten Gäa geworden, sondern auch der aller
erfaßten Planeten in der Provcon-Faust. In ihr spiegelte sich
der beispielhafte Leistungswillen der Neuen Menschheit.

Atlan blickte durch ein Fenster hinaus auf die Geschäfts- und
Verwaltungsgebäude, deren architektonische Schönheit
unvergleichlich war.

Sollte tatsächlich alles, was die Menschheit in den
vergangenen einhundertzwanzig Jahren aufgebaut hatte, durch ein
Schwarzes Loch vernichtet werden, das als allesfressendes Ungeheuer
durch die Dunkelwolke raste? Er konnte es sich kaum vorstellen, daß
die Menschheit einem weiteren Schicksalsschlag ausgesetzt war, der
sie

dieses Mal endgültig zerschlagen mußte. Außerhalb
der Dunkelwolke warteten die Völker des Konzils nur darauf, daß
die Neue Menschheit aus ihrem Versteck herauskommen würde. Sie
beherrschten die Galaxis, und sie wachten eifersüchtig darüber,
daß die Vereinbarungen des Status quo nicht verletzt wurden.

Atlans Blick fiel auf das Chronometer neben der Tür. Es
zeigte den 5. 9. 3580 an. Eine Woche war vergangen, seitdem das erste
Informationskommando, das seit mehr als hundert Jahren die
Dunkelwolke verlassen hatte, zurückgekehrt war. Es hatte
Schwierigkeiten genug gehabt. Diese bewiesen, daß eine
Massenevakuierung aus der Provcon-Faust heraus eindeutig das Ende der
Menschheit bedeutete.

Sollte also tatsächlich eine Katastrophe über Gäa
hereinbrechen, dann mußten so rechtzeitig Vorkehrungen
getroffen werden, daß die NEI dennoch eine Chance erhielt.

Atlan drückte eine Taste auf seinem Arbeitstisch. Vor ihm
leuchtete ein dreidimensionales Projektionsfeld auf.

»Julian«, sagte Atlan, als ein klar gezeichnetes
Gesicht darin erkennbar wurde. »Ich muß Sie sprechen.«

»Wenn an Bord ist Julian Tiff, geht zu Bruch ein jedes
Schiff«, sagte Misha Jao, der Ortungs- und Funkleitoffizier der
Korvette VINCRA, als sich das Schott zur Hauptleitzentrale öffnete.

»Das hört man gern«, bemerkte Solarmarschall
Julian Tifflor. »Die Schiffsführung sprüht vor
Humor.«

Misha Jao fuhr auf seinem Sessel herum.

»Ich bitte um Verzeihung, Sir«, sagte er stotternd.
»Ich wollte mit meinen Worten keineswegs Zweifel an Ihren.«

»Seien Sie bloß still«, entgegnete der
Solarmarschall mit einem leichten Lächeln, »sonst reden
Sie noch mehr dummes Zeug.«

Julian Tifflor wandte sich an Edmond O'Quiery. Der Astronom stand
unter dem Panoramabildschirm und hatte zahlreiche Bögen mit
Berechnungstabellen vor sich liegen. Die Korvette VINCRA raste mit
annähernd halber Lichtgeschwindigkeit auf eine rote Sonne zu.

»Nun, Dr. O'Quiery, was haben Sie feststellen können?«

Der Wissenschaftler ließ einen Bogen sinken. Er zuckte mit
den Schultern.

»Bis jetzt noch nicht viel, Sir. Die Untersuchungsergebnisse
der Robotsonden, die wir ausgeschickt haben, lassen sich noch nicht
bestätigen. Jenseits dieses Sonnensystems ist irgend etwas.
Wahrscheinlich ist es das Schwarze Loch, vielleicht aber auch nicht.«

»Das ist nicht gerade viel.«

»Mir wäre es auch lieber gewesen, wenn ich Klarheit
gehabt hätte. Aber ich habe etwas anderes entdeckt. Von einem
der Planeten des

vor uns liegenden Sonnensystems gehen energetische Impulse von
bisher völlig unbekannter Art aus. Es kann sein, Sir, daß
unsere Sonden dadurch beeinflußt worden sind, so daß sich
abgefälschte Ergebnisse ergeben haben.«

»Energetische Impulse einer unbekannten Art? Das ist
allerdings beunruhigend«, sagte der Solarmarschall. Er war mit
Atlan einer Meinung, daß alles geklärt werden mußte,
was möglicherweise zu einer Bedrohung für die Provcon-Faust
und damit für das NEI werden konnte.

Der Arkonide hatte ihn gebeten, an dieser Expedition teilzunehmen,
weil er sonst niemanden hatte, dem er die hohe Verantwortung dafür
übertragen wollte. Es galt nicht nur, mögliche Gefahren
durch astrophysikalische Gegebenheiten auszuloten, sondern auch alles
zu vermeiden, was die Völker des Konzils auf die Spur der Reste
der Menschheit führen konnte.

»Ich möchte Ihnen vorschlagen, Sir, daß die
Korvette in das System einfliegt und eine Untersuchung vornimmt«,
sagte O'Quiery. »Vielleicht können wir von dort aus auch
mehr über das Schwarze Loch erfahren.«

»Haben Sie überhaupt keine Hinweise darauf entdeckt?«

»Doch Sir, einige, aber sie sind nicht schlüssig
genug.« Der Astronom nahm einen der Bogen auf. »Sehen
Sie, hier ist das Raumgebiet jenseits des Sonnensystems verzeichnet.
Ganz deutlich lassen sich hier einige Quellen ausmachen, die
Röntgenstrahlungen emittieren.«

»Was hat das zu bedeuten?«

»Wenn ein Objekt in ein Schwarzes Loch stürzt, sendet
es grundsätzlich Röntgenstrahlungen aus. Diese sind das
einzige Zeichen, das wir von einer Schwarzen Sonne erhalten, was aber
nicht heißen soll, daß jede R-Strahlenquelle auch ein
Schwarzes Loch ist.«

»Ich verstehe«, sagte Tifflor. »Was ist Ihre
Meinung hinsichtlich des Objekts, das Sie hinter diesem System
vermuten?«

»Es nähert sich uns. Daran kann kein Zweifel mehr
bestehen. Mit Hilfe unserer Hauptpositronik kann auch in diesem Fall
ein Schwarzschildeffekt errechnet und festgestellt werden. Aus den
Ergebnissen läßt sich ablesen, daß sich die
Röntgenstrahlenquelle mit etwa halber Lichtgeschwindigkeit durch
den Raum bewegt. Über Größe und Umfang läßt
sich noch nichts sagen.«

»Es könnte aber ein Schwarzes Loch sein?«

»Es könnte, Sir. Mit allem Vorbehalt.«

Julian Tifflor blickte auf den Panoramaschirm. Er zögerte.

»Verlieren wir nicht unnötig Zeit, Doktor? Können
wir es uns leisten, die Quelle der energetischen Impulse zu suchen?
Glauben Sie wirklich an einen Zusammenhang?«

»Ein direkter Zusammenhang läßt sich
selbstverständlich noch nicht

herstellen, Sir. Aber ich kann Ihnen versichern, daß wir
kein unnötiges Risiko für Gäa eingehen. Wenn sich uns
tatsächlich ein Schwarzes Loch nähern sollte, dann werden
wir Zeit genug für eine Massenevakuierung haben.«

»Also gut. Wir fliegen den Planeten an. Ich will wissen, was
das für eine Impulsstrahlung ist.« Der Solarmarschall
wandte sich an Misha Jao. »Sobald Sie die wichtigsten Daten
über das Sonnensystem haben, informieren Sie mich, bitte. Achten
Sie vor allem auf mögliche Zeichen einer Zivilisation.«

Eine Stunde später betrat der Ortungsoffizier die Kabine des
Solarmarschalls. Julian Tifflor arbeitete an einigen Berechnungen,
die vor ihm auf dem Arbeitstisch lagen. Er nahm zwar als Kommandant
an dieser Expedition teil, konnte deshalb aber nicht die zahllosen
Aufgaben vernachlässigen, die er auf Gäa zu bewältigen
hatte. So war er gezwungen gewesen, einen Berg von Unterlagen
mitzunehmen. Zur Zeit stellten ihn eine Reihe von neuen Gesetzen vor
erhebliche Probleme, da sie zum Teil finanzielle Folgen hatten, die
von den Experten noch nicht durchgerechnet worden waren.

»Nun?« fragte Tifflor. »Was haben Sie mir zu
melden? Hoffentlich ist es nicht wieder eines von Ihren berüchtigten
Gedichten?«

»Nein, Sir«, beteuerte Misha Jao. »Ich bitte
nochmals um Verzeihung. Ich wollte.«

»Vergessen, Misha. Kommen Sie zur Sache.«

»Sir, die wichtigsten Daten über das Zielsystem liegen
vor. Es verfügt über insgesamt 54 Planeten. Die
energetischen Impulse kommen von der achten Welt, einem eigenartigen
Himmelskörper, dem Dr. O'Quiery wegen seiner Form die
Bezeichnung Oval gegeben hat.«

»Ovale Form? Das läßt auf
Gravitationsunterschiede schließen.«

»Ganz recht, Sir. Der Planet hat hohe Schwerkraftwerte. Nach
den bisherigen Messungen beträgt die Gravitation in den
Polargegenden etwa 3 g, in der Äquatorzone dagegen etwa 2 g.«

»Das ist eine ganz erhebliche Differenz. Haben Sie Spuren
einer Zivilisation gefunden?«

»Nein, Sir. Nichts. Weder auf dieser Welt noch auf den
anderen, die dafür in Frage kämen. Das System scheint
völlig leer von hochstehenden Intelligenzen zu sein. Oval hätte
von allen Planeten die besten Voraussetzungen für die
Entwicklung von hochstehenden Lebensformen. Wir konnten jedoch nichts
entdecken.«

»Gut, Misha. Kehren Sie wieder auf Ihren Posten zurück.
Ich komme in die Zentrale. Wir treffen die üblichen
Vorbereitungen. Alle Sicherheitsbestimmungen sind einzuhalten. Wir
landen erst, wenn ich den ausdrücklichen Befehl dazu gegeben
habe. Jegliches Risiko ist zu

vermeiden.«

Misha Jao bestätigte den Befehl und eilte aus der Kabine des
Solarmarschalls. Julian Tifflor ließ sich Zeit. Er schloß
erst seine Arbeiten ab, bevor er sich in die Zentrale begab.

Die VINCRA war nur noch etwa 400.000 Kilometer von Oval entfernt.
Der Planet hob sich hellblau und von weißen Schlieren überzogen
vom schwarzen Hintergrund des Alls ab. Die ungewöhnliche Form
war deutlich zu erkennen.

Tifflor ging zu O'Quiery, der die ständig einlaufenden
Fernortungsergebnisse auf einen Bogen übertrug.

»Der Durchmesser von Pol zu Pol beträgt etwa 30.000
Kilometer, in der Äquatorgegend aber nur etwas mehr als 20.000
Kilometer«, erklärte er. »Selbst für einen
Ertruser wie unseren Ersten dürfte es ohne Schwerkraftgürtel
auf Oval nicht besonders gemütlich sein.«

Oval hatte nur einen einzigen Kontinent, der sich als breiter
Gürtel um den Äquator zog. Von ihm aus reichten bergige
Landzungen sowohl zum Nordpol wie auch zum Südpol, an denen es
nur wenig Eis gab. Spuren der Erosion waren außerordentlich
prägnant.

»Wir landen in der nördlichen Polargegend«,
entschied Julian Tifflor. »Sollte es wider Erwarten doch höher
entwickeltes Leben auf Oval geben, dann werden wir dadurch wohl kaum
belästigt werden. Dr. O'Quiery, wie ist die Zusammensetzung der
Atmosphäre?«

»Oval hat eine Sauerstoffatmosphäre, Sir, die frei von
Giftstoffen zu sein scheint. Näheres darüber kann ich
jedoch erst sagen, wenn wir gelandet sind.«

»Okay, dann wollen wir nicht länger warten. Die VINCRA
bleibt in voller Gefechtsbereitschaft.«

Die Korvette beschleunigte wieder. Nun rückte der Planet
rasch näher. Julian Tifflor setzte sich in den Sessel des
Kommandanten. Von hier aus konnte er alle wichtigen Positionen in der
Hauptleitzentrale übersehen. Er achtete jedoch kaum auf die
Offiziere. Ihn interessierte vor allem Oval. Ihm waren nur wenige
Planeten dieser Art begegnet.

Sollte sich tatsächlich eine Intelligenz auf dieser Welt
herausgebildet haben, dachte er, so wird sie eine eigenartige
Mentalität haben. Sie müßte stark von den
Gravitationsdifferenzen beeinflußt sein.

Die Aufmerksamkeit des Ortungsoffiziers richtete sich nun auf die
Polarmeere Ovals. Auf den riesigen, blauen Flächen wären
Schiffe besonders leicht zu entdecken gewesen. Man hätte die
weißen Gischtlinien sehen können, wenn welche vorhanden
gewesen wären, als die VINCRA in die obersten Luftschichten des
Planeten hineinglitt.

Die üblichen, routinemäßigen Ortungen nach
Satelliten blieben negativ, wie unter den gegeben Umständen auch
nicht anders zu erwarten war.

Die Korvette näherte sich einer Landzunge, die etwa

einhundertfünfzig Kilometer breit war und sich in weit
geschwungenem Bogen bis fast zum Nordpol hinaufzog. Die Berge waren
zumeist bewaldet. Vereinzelte Flüsse und Bäche hatten tiefe
Schluchten in das Gestein gegraben.

Ungehindert landete das Raumschiff in einem nach Südwesten
offenem Tal, das an drei Seiten von etwa zweitausend Meter hohen
Bergen begrenzt wurde. Julian Tifflor konnte im Südwesten das
nun silbrig schimmernde Meer sehen, auf dem vereinzelte Eisberge
trieben. Bewußt hatte er den Landeplatz so gewählt, daß
hier der Tag gerade erst begann. Die rote Sonne stieg über den
Bergen auf und beschien ein Land, das durch niedrige Baumgewächse
charakterisiert war.

O'Quiery entdeckte eine Herde von Tieren, die vor der Korvette in
die Berge flüchtete. Es waren Sechsbeiner, die einen
außerordentlich gedrungenen Körperbau hatten. Erst als
Julian Tifflor sie sah, wurde ihm bewußt, daß alles in
der Umgebung der VINCRA flach wirkte, als sei es von einer
unsichtbaren Kraft zu Boden gepreßt worden. Und so war es auch.
Außerhalb des Schiffes herrschten Gravitationskräfte von 3
g. Das bedeutete, daß sich das Gewicht eines jeden Mannes an
Bord verdreifachte, sobald die Antigravaggregate ausgeschaltet
wurden. Der Solarmarschall dachte jedoch nicht daran, die Besatzung
der VINCRA unnötigen Belastungen auszusetzen. Ziel der
Expedition war, eine Forschungsaufgabe zu lösen, nicht aber ein
besonderes Trainingsprogramm durchzuführen.

»Okay, Dr. O'Quiery«, sagte Tifflor. »Da sind
wir. Halten Sie sich nicht länger als notwendig auf! Sind die
energetischen Impulse noch feststellbar?«

»Sie laufen ständig ein, Sir«, meldete Misha Jao.
Er deutete auf einen Ortungsschirm vor ihm. Darauf zeichneten sich in
Abständen von weniger als einer Sekunde grüne Leuchtpunkte
ab. Sie flammten auf und erloschen wieder wie Scheinwerfer, die
ständig ein- und ausgeschaltet werden.

»Können Sie die Quelle dieser Impulse lokalisieren?«

»Nein, Sir, noch nicht«, entgegnete der
Ortungsoffizier. »Dazu müßten wir wenigstens zwei
Außenposten errichten, um uns einpeilen zu können.«

»Worauf warten Sie noch?« fragte Tifflor. »Wenn
das notwendig ist, dann verlieren Sie keine Zeit mit Diskussionen,
sondern schicken Sie sofort zwei Gruppen mit Shifts nach draußen.«

Misha Jao beugte sich über die Mikrophone und erteilte seine
Anordnungen, während Dr. O'Quiery sich ganz auf seine
wissenschaftlichen Arbeiten konzentrierte.

Der Erste Offizier der VINCRA kam zu Julian Tifflor, um die
Sicherheitsvorkehrungen mit ihm abzusprechen.

»Die Schutzschirme können wir nicht einschalten, Sir«,
sagte der

Ertruser. »Sie würden die Messungen von Dr. O'Quiery zu
stark beeinflussen.«

»In Ordnung. Lassen Sie alle Ortungsstationen ständig
besetzt. Außerdem möchte ich, daß Beobachtungsposten
aufgestellt werden.«

»Rechnen Sie mit einem Angriff, Sir?«

»Das nicht gerade, Manshat. Schließlich haben wir
keinerlei Zivilisation feststellen können. Dennoch. Sicher ist
sicher. Es wäre immerhin möglich, daß wilde Tiere
sich zu Mißfallenskundgebungen hinreißen lassen. Auf
einer Welt wie dieser darf man voraussetzen, daß dabei
beachtliche Kräfte frei werden. Wir gehen kein Risiko ein. Warum
sollten wir?«

Ekret Manshat erlaubte sich kein Lächeln. Dennoch sah Julian
Tifflor ihm an, daß er noch nicht davon überzeugt war, daß
überhaupt die Möglichkeit einer Bedrohung von außen
bestand. Oval bot ein Bild allzu großer Harmlosigkeit. Gerade
das aber war es, was den Solarmarschall beunruhigte. Ein ungewisses
Gefühl warnte ihn, sich täuschen zu lassen. Ein in tausend
Einsätzen erprobter Instinkt ließ ihn spüren, daß
nicht alles so war, wie es aussah.

Er wußte, daß der Erste Offizier seine Anordnungen mit
absoluter Zuverlässigkeit befolgen würde und wandte sich
dem Ausgang zu, als Dr. Edmond O'Quiery aufschrie.

»Sir, da ist etwas!«

Tifflor fuhr herum und eilte mit großen Schritten zu ihm
hinüber.

»Irgend etwas rast heran, Sir. Sehen Sie doch.«

Der Astronom zeigte auf einen der vielen Bildschirme vor ihm. Eine
heftig auf- und abschwingende Zackenlinie war darauf zu erkennen.

»Schutzschirme einschalten«, befahl Tifflor.

»Schutzschirme eingeschaltet, Sir«, bestätigte
Ekret Manshat.

»Was ist das?« fragte der Solarmarschall.

»Ich weiß es nicht, Sir. Wir messen Röntgenstrahlungen
an.«

»Sind die Shifts schon draußen?«

»Ja, Sir.«

»Geben Sie sofort eine Warnung an die Besatzungen 'raus. Sie
sollen landen und irgendwo Schutz suchen.«

In seiner Erregung griff O'Quiery unwillkürlich nach dem Arm
des Solarmarschalls, ohne dabei den Blick von seinen Instrumenten
abzuwenden.

»Sir, es könnte. ein Schwarzes Loch sein«, sagte
er stammelnd.

»Sie meinen.?« Tifflor fuhr erschrocken zusammen. »Wie
weit ist es noch von uns entfernt?«

»Ungefähr 900.000 Kilometer. Es wird in etwa vierzig
Sekunden hier sein.«

Tifflor wirbelte herum.

»Ekret«, brüllte er. »Starten Sie. Sofort.«

»Zu spät, Sir«, sagte der Astronom. »Das
schaffen wir nicht mehr.«

Die Antriebsaggregate der Korvette heulten auf. In rasender Eile
liefen die notwendigen Startvorbereitungen ab. Julian Tifflor blickte
auf das Chronometer. Der Sekundenanzeiger schien plötzlich
stillzustehen. Die Alarmpfeifen heulten.

»Sir, es ist zu spät«, wiederholte O'Quiery, der
bleich bis in die Lippen war. »Es ist bereits da.«

Er deutete auf den Panoramaschirm. Auch der Solarmarschall blickte
auf das Gerät. Er sah einen sonnenhellen Blitz am Himmel
erscheinen, und dann schien die Hölle über Oval
hereinzubrechen. Irgend etwas schoß mit ungeheurer
Geschwindigkeit auf den Planeten herab. Niemand in der
Hauptleitzentrale der VINCRA konnte in den Bruchteilen von Sekunden,
in denen es zu sehen war, erkennen, was es überhaupt war. Es
zuckte wie ein gleißend heller Lichtstrahl herab und schlug
etwa zweihundertfünfzig Kilometer von der Korvette entfernt ins
Meer. Zu dieser Zeit waren die Startvorbereitungen des Raumschiffs
noch nicht abgeschlossen. Die VINCRA hatte also noch nicht abgehoben.

Jetzt machte sich die große Erfahrung des Solarmarschalles
bezahlt. Während die anderen noch wie gelähmt auf das
einmalige Schauspiel blickten, machte er den Startbefehl rückgängig.
Er wußte, was kommen würde, und er wollte nicht, daß
das Raumschiff gerade während der kritischen Startphase von den
anstürmenden Naturgewalten gepackt werden würde.

Er hastete zum Piloten.

»Nicht starten«, sagte er. »Fahren Sie das
AG-Triebwerk hoch, und pressen Sie das Schiff an den Boden. Beeilen
Sie sich.«

Der Pilot stellte keine Fragen, sondern handelte augenblicklich.
Die Männer an Bord der VINCRA fühlten, wie sich ein
mächtiges Gewicht auf sie herabsenkte, als er die Antigravwerte
erhöhte. Auf einem der Bildschirme konnte Julian Tifflor sehen,
daß sich die Landeteller in den felsigen Untergrund bohrten.

Zugleich aber wuchs über dem Meer eine Wassersäule auf,
und ein feuerroter Blitz zuckte in den Himmel.

Der Boden unter der VINCRA schien sich aufzubäumen. Das
Schiff schwankte. Einer der Berge, der ungefähr zwanzig
Kilometer von dem Raumschiff entfernt war, platzte auseinander, als
sei eine in ihm verborgene Atombombe gezündet worden. Rot
glühende Lavamassen schossen in den Himmel hinauf, der sich
schlagartig verdunkelt hatte. Die Schutzschirme der VINCRA waberten
weiß unter dem Aufprall von Gesteinsmassen, Bäumen und
Büschen, die sich, wie von magischer Gewalt gepackt, aus dem
Boden erhoben.

Und dann stürzten die hochgeschleuderten Wassermassen langsam
in sich zusammen. Überaus deutlich konnte Julian Tifflor eine
Flutwelle

erkennen, die sich bis in eine Höhe von etwa zweihundert
Metern erhob und sich dem Tal mit rasender Geschwindigkeit näherte,
während sich der Boden unter dem Schiff zugleich zu spalten
schien. In diesen Sekunden kamen erste Zweifel darüber auf, ob
der Entschluß, nicht zu starten, richtig gewesen war. Julian
Tifflor mußte zugeben, daß er die Auswirkungen des
Unheimlichen einfach unterschätzt hatte.

Oval war von einem Objekt getroffen worden, das mit keiner der
bekannten Waffen vergleichbar zu sein schien.

»AG-Werte erhöhen«, schrie der Solarmarschall.

Wieder stieg die Last, die auf den Männern ruhte Tifflor sank
in seinen Sessel, um den Schwerkraftwerten besser widerstehen zu
können.

Und dann raste die Flutwelle heran. Sie schob Korallenbänke,
Bäume und Felsen vor sich her und rollte innerhalb weniger
Sekunden über die VINCRA hinweg. Deutlich spürte Tifflor,
daß der Raumer gepackt und weitergeschoben wurde, obwohl der
Pilot die Gravitationswerte bis auf über 8 g erhöhte, so
daß die Korvette nun mit insgesamt 11 g an den Boden von Oval
gepreßt wurde. Die Energieschirme glühten leuchtend rot
auf und wurden undurchsichtig. Hinter ihnen schien sich nur noch ein
schwarzes Nichts zu befinden.

Der Raumer schwankte und zitterte. Das Material ächzte unter
der Belastung. Unwillkürlich dachte Tifflor an die Besatzungen
der Shifts, die sich irgendwo draußen befanden. Wenn sie nicht
blitzschnell gehandelt hatten und irgendwo hoch oben in den Bergen
Schutz gesucht hatten, waren sie verloren.

Plötzlich wurde es ruhiger. Die VINCRA schien sich in
entgegengesetzter Richtung zu bewegen. Kreischend rutschten die
Landeteller über das zerberstende Gestein, und wiederum bebte
das Schiff so stark, daß Tifflor befürchtete, es werde
umkippen und dann wie ein Spielball von den Wassermassen
hinweggeschwemmt werden.

Aber die Mächte der Natur erwiesen sich denen der
terranischen Technik in diesem Fall unterlegen. Allmählich wurde
es heller. Das bedrohliche Wabern der Energieschirme verringerte
sich. Das Kreischen des gequälten Materials auf dem Gestein
verhallte, und im Schiff wurde das Wispern, Klicken und Surren der
Instrumente wieder hörbar.

Der Wasserspiegel fiel überraschend schnell. Tifflor bemerkte
allerlei Bäume und Gesträuch, die von den Fluten
hinweggeschwemmt wurden. Aus den Wolken stürzten Asche und
Lavamassen herab. Überall, wo sie ins Wasser schlugen, bildeten
sich weißliche Dunstfahnen. Der Himmel über der VINCRA
wurde bereits lichter, und auf dem Panoramaschirm konnte der
Solarmarschall sehen, daß der entstandene Vulkan seine
Tätigkeit einzustellen begann.

Keiner von den Männern in der Zentrale sprach. Alle
beobachteten, was draußen geschah, obwohl das Schlimmste
bereits vorüber war. Weiter draußen gischteten donnernd
die zurückströmenden Wassermassen mit den nächsten
anrollenden Wellen zusammen. Mächtige Brecher bedrohten das Tal,
erreichten es jedoch nicht. Es schien, als sei irgendwo weit draußen
im Meer ein großer Trichter entstanden, der das Wasser mit
unwiderstehlicher Gewalt in sich hineinsaugte.

Während der Pilot die Schwerkraftwerte wieder verringerte,
schüttelte sich Oval unter weiteren Beben. Und als das Wasser
den Boden in der Umgebung des Raumschiffs freigab, zeigte sich, daß
sich ein etwa zwanzig Meter breiter Spalt gebildet hatte, der von der
südwestlichen Öffnung des Tales bis fast zu den Bergen
heranreichte. Er führte in etwa hundert Meter Entfernung an der
VINCRA vorbei. In ihm brodelte das Wasser, als ob es kochte.

Von dem Pflanzenbewuchs war nichts mehr vorhanden. Die Felsen
waren kahlgewaschen.
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Als das letzte Beben verebbt war, schaltete der Pilot das
Antigravtriebwerk wieder auf Normalwert, so daß die gewohnte
Schwere von 1 g auf der Besatzung lastete.

Julian Tifflor blickte den Astronomen O'Quiery an.

»Was sagen Sie, Doktor?« fragte er mit ruhiger Stimme,
der die Nervenbelastung der letzten Stunde nicht anzumerken war. »War
das wirklich ein Schwarzes Loch?«

»Es muß eins gewesen sein, Sir.« Die Hände
des Wissenschaftlers zitterten leicht, während sie fahrig über
die Folien glitten, die vor ihm lagen. Sie waren von der Positronik
ausgespien worden.

»Misha Jao, bemühen Sie sich um die Shift-Besatzungen«,
befahl der Solarmarschall.

»Ich bin bereits dabei, Sir. Bis jetzt hat sich noch niemand
gemeldet.«

»Versuchen Sie es weiter.«

Tifflor blickte zu den anderen Offizieren hinüber. Schweigend
und kommentarlos hatten sie ihre Arbeiten aufgenommen, die in solchen
Fällen zur Routine gehörten. Sie überprüften das
Schiff und testeten sämtliche Instrumente und Aggregate durch.
Überall leuchteten die Kontrollichter auf.

»Es muß ein Schwarzes Loch gewesen sein«,
wiederholte Dr. O'Quiery. Er deutete auf eine Folie, die vor ihm lag.
»Durchmesser des Objektes etwa 0,8 Zentimeter.«

»Wie bitte?« fragte Tifflor. Fassungslos blickte er
den Astronomen an. »Habe ich richtig gehört?«

»Ich bin absolut sicher, Sir, daß das Schwarze Loch
nicht größer war. Zum Glück, Sir, denn sonst wäre
von uns kaum etwas übriggeblieben. Vergessen Sie nicht, daß
sich in einem Objekt einer solchen Größe eine Masse
befindet, die etwa jener der Erde oder der von Gäa entspricht.«
O'Quiery hob hilflos die Arme. »Ich möchte sogar annehmen,
daß der Durchmesser noch erheblich geringer war. Ich kann die
Angaben des Komputers einfach nicht glauben. Hier muß ein
Fehler vorliegen, oder wir haben uns in der Entfernung getäuscht,
in der das Schwarze Loch eingeschlagen ist.«

»Warum?«

»Sir, versuchen Sie sich vorzustellen, was passieren müßte,
wenn ein Objekt mit der Masse von Gäa einen Planeten
durchschlägt. Es müßte den Planeten zerreißen.«

»Sagten Sie, durchschlägt?«

»Sicher, Sir.« Der Astronom tippte auf die Folien.
»Hier steht, daß das Objekt eine Geschwindigkeit von etwa
50 Prozent Licht hatte. Es ist durch Oval hindurchgerast, wie eine
Gewehrkugel durch einen Butterball hindurchfegen würde.
Verzeihen Sie den Vergleich. Mir fällt im Moment kein anderer
ein, der bildhaft genug wäre.«

»Schon gut«, erwiderte Tifflor nachdenklich. Ihm wie
auch allen anderen Offizieren in der Hauptleitzentrale, die wie Worte
des Astronomen gehört hatten, wurde bewußt, wie knapp sie
dem Tode entronnen waren. Der Zufall hatte gewollt, daß das
Schwarze Loch in einer Entfernung von etwa zweihundertfünfzig
Kilometern von ihnen heruntergekommen war. Es hätte ebenso genau
am Landeplatz der VINCRA einschlagen können. Dann hätten
selbst die Höchstleistungs-Paratron-Schirme eines
Superschlachtschiffs nicht ausgereicht, die Katastrophe zu
verhindern.

»Eines verstehe ich nicht«, sagte der Erste Offizier
von seinem Platz aus. »Schwarze Löcher haben doch eine
unvorstellbar hohe Schwerkraft. Sie reißen alles an sich, was
in ihre Nähe kommt, wenn ich richtig informiert bin.«

»Sie sind richtig informiert.«

»Gut, Doktor. Warum spritzte das Wasser dann aber nach allen
Seiten auseinander, als das Ding aufprallte? Es hätte doch
eigentlich genau in die entgegengesetzte Richtung strömen
müssen. Es hätte mit unerhörter Wucht mitten in das
Schwarze Loch stürzen müssen.«

»Das hat es auch getan, Ekret«, antwortete O'Quiery.
»Lassen Sie sich nicht täuschen. Sie müssen sich
vorstellen, daß das Objekt eine regelrechte Implosion
hervorgerufen hat, als es das Wasser berührte oder ihm überhaupt
nahe kam. Als es sich der Wasseroberfläche näherte, hat
sich diese ihm entgegengewölbt. Aber alles ging natürlich

so blitzschnell, daß wir davon nichts mitbekommen haben.
Dann bildete sich innerhalb von Bruchteilen von Sekunden ein riesiger
Schlund. Die Wassermassen rasten mit höchster Beschleunigung in
das Schwarze Loch hinein. Dieser aber war wiederum so schnell, daß
es bereits tief in das Innere von Oval eingedrungen war, als das
Wasser die Stelle erreichte, an der es noch einige tausendstel
Sekunden vorher gewesen war. Es schlug von allen Seiten auf einen
Punkt zusammenströmend zusammen und schoß danach in die
Höhe. Wir müssen mit noch einer ganzen Reihe von Beben
rechnen. Oval ist ziemlich hart getroffen worden.«

»Die Besatzung von Shift I meldet sich, Sir«, teilte
Misha Jao mit. »Sie hat's überstanden, aber der Shift ist
nur noch ein Wrack.«

»Sagen Sie ihnen, daß wir sie abholen. Und bemühen
Sie sich weiter um die anderen«, befahl Tifflor.

»Keine Schäden an Bord«, sagte Ekret Manshat.
»Wir sind erstaunlich gut davongekommen.«

»Wir haben Glück gehabt«, stellte der
Solarmarschall lakonisch fest. Er blickte auf den Panoramaschirm.
Innerhalb der VINCRA war es ruhig, außerhalb aber tobte ein
Orkan, der mit sich riß, was noch nicht fortgespült worden
war. Die Schutzschirme sorgten dafür, daß von ihm im
Schiff nichts spürbar wurde.

»Woher ist das Schwarze Loch gekommen?« fragte der
Erste Offizier. »Ich meine, so ein Ding schwirrt doch nicht so
einfach im Weltraum herum. Oder doch?«

»Allerdings«, entgegnete O'Quiery. »Das ist das
Beängstigende daran. Das Universum ist voll von Schwarzen
Löchern. Und gerade in der Nähe der galaktischen Zentren
wie auch hier sind sie besonders zahlreich. Sie sind keineswegs
ungewöhnliche Erscheinungen. Das ist ja auch der Grund dafür,
daß wir die Provcon-Faust verlassen haben. Die Möglichkeit,
daß irgendwo in gefährlicher Nähe ein wesentlich
größeres Schwarzes Loch besteht, ist ziemlich groß.«

»Was bezeichnen Sie als größeres Schwarzes Loch?«

»Nun, beispielsweise eines, das einen Durchmesser von
vielleicht zwanzig Kilometern hat.«

»So ein Ding müßte die Masse einer halben Galaxis
in sich bergen«, entgegnete Ekret Manshat betroffen.

»Ganz soviel auch wieder nicht«, erklärte
O'Quiery beruhigend. »Es wäre aber von vernichtender
Wirkung für die Provcon-Faust. Wenn ein solches Objekt auf die
Dunkelwolke treffen sollte, dann wird sie sie fraglos in sich
zusammenstürzen lassen.«

»Dann wird es Zeit, daß wir feststellen, ob wir durch
ein solches Loch bedroht sind oder nicht«, sagte Ekret Manshat.
»Wie wollen Sie es denn überhaupt finden?«

»Es gibt verschiedene Möglichkeiten«, erwiderte
der Astronom.

»Zunächst müssen wir die nächsten Sterne
beobachten und exakte Bewegungsanalysen herstellen. Aus ihnen können
wir erkennen, ob sie durch unsichtbare Materie beeinflußt
werden oder nicht. Wir können dann.«

»Ortung, Sir«, rief Misha Jao. »Da ist etwas.«

Julian Tifflor fuhr herum. Er eilte zum Funk- und Ortungsleitstand
hinüber. Schlagartig waren alle Probleme und Fragen vergessen,
die sich im Zusammenhang mit dem Einschlag des Schwarzen Loches auf
Oval ergeben hatten. Eine Ortung konnte bedeuten, daß die
absolut notwendige Anonymität der Expedition in Gefahr war.

Jao zeigte auf die Ortungsschirme vor ihm. Klar war der Reflex zu
erkennen. Die eingeblendeten Ziffern der Hauptpositronik zeigten an,
daß sich das Objekt der VINCRA mit hoher Geschwindigkeit
näherte.

»Es scheint wenigstens kein Schwarzes Loch zu sein«,
bemerkte der Solarmarschall.

»Das Ding sieht unruhig aus«, stellte Ekret Manshat,
der Ertruser, fest. »Es scheint sich ständig zu
überschlagen. Das könnte das Flimmern erklären.«

»Vermutlich haben Sie recht«, entgegnete der
Ortungsoffizier.

»Entfernung 30.000 Kilometer«, sagte Julian Tifflor.
»Bordgeschütze gefechtsbereit. Sollte das Objekt uns allzu
nahe kommen, schießen wir es ab.«

»Es wird kaum heil durch die Lufthülle kommen, Sir«,
erwiderte Manshat.

»Das ist mir bekannt«, gab Tifflor mit überraschender
Schärfe zurück. »Es bleibt bei meiner Anordnung.«

Seine Blicke glitten zum Panoramaschirm hinüber. Am Himmel
war bereits ein erster Leuchtpunkt zu erkennen, der sich rasch zu
einem weiß glühenden Fleck erweiterte. Gleichzeitig teilte
Jao mit, daß sich das geortete Objekt in seine Einzelteile
aufgelöst hatte.

Die Spannung an Bord der VINCRA löste sich. Aller Blicke
richteten sich nach oben. Mehrere Minuten verstrichen, dann stürzten
einige Bruchstücke in das Tal, richteten aber keinen Schaden an.
Sie prallten auf die Felsen und zerplatzten endgültig in winzige
Teilchen.

»Daraus wird wohl niemand mehr rekonstruieren können,
was das Ganze einmal war«, sagte Ekret Manshat.

»Schicken Sie ein paar Leute hinaus. Ich möchte Proben
haben. Vielleicht läßt sich doch noch etwas feststellen«,
befahl Tifflor.

Paul Nisham, der Zweite Offizier, leitete den Befehl an die
Mannschaft weiter. Er nannte die Namen mehrerer Männer. Wenig
später waren sie auf den Bildschirmen zu erkennen, wie sie in
ihren Schutzanzügen auf das Felsland hinausschritten. Sie
stemmten sich gegen den Sturm, der noch immer durch das Tal fegte.
Offensichtlich hatten sie ihre Antigravgeräte so einjustiert,
daß über Normal-Eins

liegende Schwerkraftwerte für sie wirksam wurden.

Misha Jao reichte dem Astronomen eine beschriftete Folie.
Gleichzeitig wandte er sich an den Kommandanten.

»Sir, ich habe den Kurs des Objekts nachrechnen lassen«,
sagte er. »Es wird Sie vielleicht interessieren, daß es
die Bahn des Schwarzen Loches gekreuzt hat.«

Tifflor nickte. So etwas Ähnliches hatte er sich bereits
gedacht. Aber die nächsten Worte des Astronomen überraschten
ihn doch.

»Nicht nur gekreuzt«, bemerkte Dr. O'Quiery. »Das
abgestürzte Objekt ist so dicht an dem Schwarzen Loch
vorbeigerast, daß mich wundert, daß es nicht
hineingestürzt ist.«

»Entschuldigen Sie meine Frage, Doktor«, sagte Misha
Jao. »Ich verstehe das nicht ganz. Sie sprechen immer davon,
daß Materie in das Schwarze Loch hineinfallen soll. So zum
Beispiel auch das abgestürzte Objekt. Gleichzeitig aber haben
Sie erklärt, daß dieses Ding einen Durchmesser von noch
nicht einmal 0,8 Zentimetern hat. Mir ist nicht ganz klar, wieso ein
Objekt wie etwa unser Absturzkandidat mit einem Durchmesser von
ungefähr dreißig Metern in irgend etwas hineintrudeln
soll, das noch nicht einmal so groß ist wie dieser Leberfleck
hier auf meiner Wange.«

»Sie haben bestimmt schon davon gehört«,
erwiderte der Wissenschaftler. »Sie werden es vergessen haben.«

»Ich muß gestehen, daß ich mich nie besonders
für Astronomie interessiert habe.«

»Ich will Ihnen ganz knapp erklären, was ein Schwarzes
Loch ist. Der hohe Anteil Wasserstoff, den eine Sonne ursprünglich
besitzt, baut zuerst Helium auf, dann Kohlenstoff, Sauerstoff,
Stickstoff und allmählich immer schwerere Elemente. Im Laufe
dieses Prozesses wird ständig Energie freigesetzt, bis sich ein
bestimmter Teil der Sonne in Eisen umgewandelt hat. In diesem Moment
hört die Energieproduktion auf. Der Aufbau schwererer Kerne als
der des Eisens verbraucht Energie. Jetzt beginnt das Sterben einer
Sonne. Irgendwann kann eine verstärkte Tendenz zur Verdichtung
eintreten. Dabei rücken die Atome unter Umständen so dicht
aneinander, daß ihre Elektronen in den Kern eindringen. Das
bedeutet, daß sich alle Protonen in Neutronen umwandeln. Sie
treten so dicht aneinander, daß man sie schon fast als riesigen
Atomkern bezeichnen könnte. Damit muß der Zusammenbruch
aber noch nicht zu Ende sein. Er kann weitergehen.«

»Und was geschieht dann?« fragte Misha Jao.

»Dann verschwindet der Stern.«

»Er verschwindet? Doktor, jetzt wollen Sie mich auf den Arm
nehmen.«

»Keineswegs«, entgegnete der Astronom lächelnd.
»Der Stern wird zu dem, was wir ein Schwarzes Loch nennen. Ein
Neutronenstern, der

etwa aus Sol oder Prov entstehen würde, hätte einen
Durchmesser von etwa 18 Kilometern. Bricht er weiter zusammen bis zu
einer Schwarzen Sonne, behält er nur noch ein Milliardstel
seines ursprünglichen Durchmessers. Die Gravitation auf diesem
winzigen Materieball ist so hoch, daß selbst das einfallende
Licht nicht mehr von ihm zurückkehren kann. Wenn aber Licht
nicht mehr reflektiert wird, bleibt ein Gegenstand unsichtbar. Das
ist doch klar.«

»Das ist allerdings richtig«, stimmte Misha Jao zu.
»Aber was wird denn aus so einem Schwarzen Loch?«

»Nichts. Es bleibt so, wie es ist. Für alle Zeiten.
Vielleicht verschwindet es aber auch in den Dimensionen. Das weiß
heute niemand. Aber ich möchte auf Ihre Frage zurückkommen.
Sie fragten, wie ein Objekt von dreißig Metern Durchmesser in
einem Schwarzen Loch verschwinden kann, das nur einen Durchmesser von
0,8 Zentimetern hat. Ganz einfach, Misha. Natürlich bricht die
Materie dieses Objekts immer mehr zusammen, je näher es dem Loch
kommt. Wenn es endlich sein unfreiwilliges Ziel erreicht hat, dann
hat es nur noch einen Durchmesser von noch nicht einmal einem
Zehntausendstel Millimeter. Und so ein kleines Ding paßt
natürlich leicht hinein.«

Misha Jao tippte sich mit dem Zeigefinger an die Stirn.

»Ganz klar, Doktor. Darauf hätte ich auch selbst kommen
können, wenn ich nachgedacht hätte.«

Das Funkgerät sprach an. Er drehte sich um und schaltete es
ein.

»Einer von den Männern da draußen«, sagte
er.

Das Gespräch der Offiziere verstummte.

»Sir«, ertönte die Stimme eines Mannes aus den
Lautsprechern. »Ich habe hier etwas gefunden, was meiner
Meinung nach einmal zum Verdichterkranz eines terranischen
Impulstriebwerks gehört haben muß, wie es in Space-Jets
eingebaut wird.«

»Sind Sie sicher?« fragte Julian Tifflor.

»Absolut, Sir. So ein Verdichterkranz ist von einer Menge
molekularverdichtetem Ynkeloniums umgeben, das selbst unter einer
solchen Hitzeeinwirkung erst allmählich wegschmilzt. Ich kenne
mich in dieser Beziehung aus. Deshalb glaube ich mit einiger
Sicherheit sagen zu können, daß dies ein Teil einer
Space-Jet ist.«

Der Solarmarschall blickte unwillkürlich auf den
Panoramaschirm, während sich die Augen Misha Jaos auf die
Ortungsgeräte richteten. Der Himmel über der VINCRA war
leer.

»Ich fürchte, von den Insassen der Jet ist nichts mehr
übriggeblieben«, sagte Tifflor. »Sie haben den Kurs
des Schwarzen Loches gekreuzt und sind von diesem förmlich
zerrissen worden. Sagen Sie den Männern, daß sie an Bord
zurückkehren sollen.«

Misha Jao führte den Befehl aus: Julian Tifflor sah, wie die
Männer in ihren Schutzanzügen auf das Schiff zueilten.
Draußen hatte sich die

Natur offenbar etwas beruhigt. Der Sturm schien nicht mehr ganz so
stark zu sein.

»Sir«, hallte die Stimme eines Mannes aus den
Lautsprechern. »Da kommt etwas auf die VINCRA zu.«

Tifflor fuhr auf. Er beobachtete, daß die kleine Expedition
mit Hilfe der Fluggeräte zurück zur Korvette flüchtete.
Der Erste Offizier hastete auf seinen Platz. Seine Finger legten sich
auf die Tasten, mit denen er die Energieschirme einschalten konnte.
Er drückte sie jedoch nicht herunter, weil noch nicht alle
Besatzungsmitglieder der VINCRA an Bord zurückgekommen waren.

»Da«, rief Misha Jao. »Da sind sie.«

Aus Felsspalten stürzten seltsame Wesen hervor. Auf den
ersten Blick sahen sie aus wie riesige Skorpione. Sie besaßen
sechs Spinnenbeine mit hochgestellten Knien, zwischen denen der
langgestreckte Körper hing. Etwa in Höhe des mittleren
Beinpaars erhob sich ein kegelartiges Gebilde bis etwa zu den Knien.
Julian Tifflor erkannte vier faustgroße Augen daran und einen
breiten Mund, der mit weißen Zähnen besetzt war. Von
diesem Kegel zweigten zwei kräftige Arme ab. Die Ellenbogen
ruhten auf dem Rumpf, während die Unterarme mit den gut
ausgebildeten Händen über die vorderen Beinpaare
hinausragten.

Er schätzte, daß diese Wesen, die etwa einen Meter lang
und siebzig Zentimeter hoch waren, sich mit einer Geschwindigkeit von
etwa fünfzig Stundenkilometern bewegten. Er zählte sieben
pechschwarze Jäger, die die Männer der VINCRA verfolgten.
Dabei fiel ihm auf, daß sie weite Umwege in Kauf nahmen, nur um
schmale Spalten oder niedrige Kanten nicht überspringen zu
müssen. Dadurch verloren sie an Zeit, so daß das
Suchkommando ins Schiff zurückkehren konnte. Es war jedoch nicht
schnell genug. Allen sieben Verfolgern gelang es, so nahe an sie
heranzukommen, daß Ekret Manshat die Energieschirme nicht
einschalten konnte, ohne gleichzeitig die eigenen Männer
auszusperren. Da diese in einer Höhe von mehreren Metern über
dem Boden flogen, bestand keine unmittelbare Gefahr für sie.

»Verdammt«, sagte Tifflor ärgerlich. »Warum
locken sie diese Biester nicht von der VINCRA weg?«

»Zu spät, Sir«, stellte der Erste Offizier fest.

Die Kontrollichter zeigten an, daß sich die Bodenschleuse
schloß. Doch damit schien die Gefahr noch nicht beseitigt zu
sein. Misha Jao hatte die Verbindung zu dem Bodenkommando nicht
unterbrochen. So hallte plötzlich ein Entsetzensschrei aus den
Lautsprechern.

»Sie kommen ins Schiff«, brüllte einer der
Männer. »Sie zerschlagen die Schotte.«

»Das gibt es doch nicht«, sagte Ekret Manshat
verblüfft. »Das schafft ja noch nicht einmal unsereiner.«

Misha Jao schaltete auf die Beobachtungsgeräte von Deck 1 um.

Auch auf dem Panoramaschirm wechselte das Bild. Die Offiziere
konnten in den Verladeraum mit den darin abgestellten Shifts,
Transport- und Beladegeräten blicken. Eine der Bodenschleusen
platzte in diesem Moment förmlich auseinander. Zwei mit
Schutzanzügen gekleidete Männer flüchteten in den
zentralen Antigravschacht. Sie waren unbewaffnet.

Durch die nun offene Bodenschleuse drängten sich nacheinander
alle sieben Fremden herein. Sie rasten auf den nächsten Shift zu
und griffen ihn mit bloßen Händen an. Deutlich konnte
Julian Tifflor sehen, wie sich ihre sechs Finger in das Material
krallten, und wie sie die Ketten von den Antriebsrädern rissen.
Der hochverdichtete Spezialstahl zerriß wie mürbes Blech
unter ihren Händen. Nachdem sich diese ersten Anfangserfolge für
sie zeigten, wandten sich vier von den sieben Wesen von dem Shift ab
und wandten sich den anderen Geräten zu.

»Nun langt es«, sagte Tifflor. »Besänftigen
Sie unsere Besucher mit Paralysestrahlern. Auf keinen Fall tödliche
Waffen einsetzen.«

Paul Nisham gab den Befehl an die Mannschaft weiter. Der
Solarmarschall erhob sich. Er gab Ekret Manshat einen Wink und
verließ zusammen mit ihm die Hauptleitzentrale. Im abwärts
gepolten Antigravschacht schwebten sie nach unten.

»Wir steigen auf Deck 2 aus«, bestimmte der
Solarmarschall.

Als sie aus dem Schacht auf die kreisrunde Plattform hinaustraten,
auf der sich die Ladekräne erhoben, konnten sie auf das untere
Deck hinabsehen. Ungefähr zehn Männer der Schiffsbesatzung
stürmten auf die zerstörungswütigen Besucher zu. Sie
feuerten mit ihren Paralysatoren auf sie, um sie davon abzuhalten,
wertvolle Geräte zu zerschlagen. Die narkotisierenden Strahlen
zeigten rasche Wirkung. Die spinnenähnlichen Wesen brachen
zusammen und blieben bewegungslos liegen.

Julian Tifflor zählte sechs Gegner.

»Achtung«, rief er. »Passen Sie auf. Einer fehlt
noch. Er muß hinter einem der Shifts sein.«

Er hatte seine Warnung kaum zu Ende gesprochen, als der letzte der
Fremden mit vehementer Wucht auf die Männer zustürmte. Er
schwang seine Arme und versuchte, sie mit bloßen Fäusten
zu erschlagen. Sie sprangen zu den Seiten weg und schossen zugleich
auf den Angreifer. Dieser rannte noch einige Meter weiter, walzte
dabei einen Ingenieur nieder und brach dann zusammen.

Tifflor glitt im Antigravschacht nach unten. Manshat folgte ihm.

Der Schaden, den die Wesen angerichtet hatten, war beträchtlich.
Erstaunt betrachtete der Solarmarschall die Spuren, die sie am Shift
zurückgelassen hatten. Danach bückte er sich neben einem
der Narkotisierten und prüfte die Finger. Sie waren mit Krallen
versehen,

die hart wie Stahl waren, aber sie waren nicht ungepflegt, wie sie
bei einem wilden Tier etwa gewesen wären.

Tifflor blickte dem eingeborenen Wesen in die Augen. Sein
Gegenüber war zwar paralysiert, aber nicht bewußtlos.

»Was sollte das bedeuten?« fragte der Solarmarschall.
»Ich verstehe das nicht. Diese Aktion ist völlig sinnlos.
Damit könnt ihr das Schiff nicht zerstören. Dazu gehört
schon ein wenig mehr.«

Die Männer, die die Eindringlinge narkotisiert hatten,
gesellten sich zu ihm. Er blickte zu ihnen auf.

»Haben sie irgendwelche Laute von sich gegeben?«

»Überhaupt nichts«, erklärte einer der
Männer. Er hatte eine blutige Schramme im Gesicht. Es war der
Ingenieur, der überrannt worden war. »Sie waren absolut
still. Glauben Sie, daß sie intelligent sind, Sir?«

»Sehen Sie sich die Krallen an. Das sind nicht die eines
wilden Tieres. Ebenso die Krallen an den drei Zehen ihrer Füße.
Sie sind mit irgendeinem noch härteren Werkzeug behandelt und
geschliffen worden. Außerdem habe ich noch nicht erlebt, daß
wilde Tiere in ein Raumschiff eindringen und Zerstörungen
anrichten. Tiere pflegen vor etwas so Fremden wie einen Kugelraumer
zu fliehen.«

Eines der Videogeräte sprach an. Aus dem Lautsprecher hallte
die Stimme des Funkers Misha Jao.

»Solarmarschall, ich empfange Funksprüche in
interkosmo. Es scheint, als habe doch jemand von der Besatzung der
Space-Jet den Absturz überlebt. Solarmarschall, hören Sie
mich?«

Julian Tifflor richtete sich auf. Er glaubte, sich verhört zu
haben.

»Unmöglich«, sagte er. »So etwas kann
einfach niemand überlebt haben.«

Er ging zum Videogerät und schaltete sich ein, so daß
auch Misha Jao sein Gesicht sehen konnte.

»Wiederholen Sie«, befahl er. »Was haben Sie
aufgefangen?«

»Flüche, Sir. Eine ganze Reihe von Flüchen. Ich
habe schon allerlei Könner in dieser Beziehung gehört, Sir,
aber dieser schießt den Vogel ab. Soll ich Ihnen einmal das
Band vorspielen?«

»Tun Sie das«, sagte Tifflor.

Es knackte mehrfach. Dann kam ein Rauschen, aus dem undeutlich,
aber doch verständlich eine dünne Stimme herausklang.

»Donnerwetter«, sagte Ekret Manshat. »Ich
vermute, daß das ein Ertruser ist.«

Tifflor lächelte.

»Wenn es tatsächlich einer sein sollte, Manshat, dann
hat er gerade Stimmbruch.« Er wandte sich an Misha Jao.
»Versuchen Sie, mit dem Mann Verbindung aufzunehmen.«

»Verstanden, Sir. Verbindung aufnehmen.« Der
Funkleitoffizier hatte

offenbar schon die Antennen auf das Raumgebiet ausgerichtet, in
dem sich der Fremde befinden mußte. Deutlich klang seine Stimme
aus den Lautsprechern: »Achtung, Achtung, hier spricht die
VINCRA. Wir können Sie hören. Bitte, melden Sie sich. Hier
spricht die VINCRA.«

»Was? Wie? Wer spricht da?« brüllte der Fremde.
Seine Stimme wurde nach wie vor von starken Störungen
überlagert. »Die VINCRA. Nie gehört. Was ist das für
ein Kasten? Brauchen Sie Hilfe?«

»Nein, Sir, wir benötigen keine Hilfe. Aber wir
vermuten, daß Sie auf Hilfe angewiesen sind.«

»Hat der Mensch Töne. Da fragt mich ein Kerl, ob er mir
helfen soll. Ausgerechnet. Wo ich doch alles habe, was der Mensch zum
Glücklichsein braucht. Nein, nein, Sie Vincraner, ich komme
schon allein klar. Außerdem würden Sie mich doch nicht
finden.«

»Ich bin kein Vincraner, Sir, sondern ein. aber lassen wir
das. Allerdings zweifeln wir nicht daran, daß wir Sie sehr bald
orten würden, so daß wir Sie entsprechend schnell bergen
könnten.«

Schallendes Gelächter tönte aus den Lautsprechern.

»Mann, Sie sind vielleicht eine Blüte. Haben Sie schon
einmal einen Floh in einem Sonnensystem gesucht?«

»Allerdings nicht.«

»Dann versuchen Sie es auch jetzt nicht. Ich komme schon so
zu Ihnen. Machen Sie sich keine Sorgen.«

Der Unbekannte unterbrach die Verbindung, als sei er überhaupt
nicht daran interessiert, mit irgend jemandem Kontakt zu unterhalten.
Julian Tifflor grinste.

»Wenn das kein Siganese ist, will ich Kannibale werden«,
sagte er.



3.

»Kommt ihr alleine klar?« schrie Simo San mit dem
ganzen Stimmenaufwand, zu dem er fähig war. Er stand auf dem
Instrumentenpult vor Blue Eigk, der die letzten Vorbereitungen für
den Linearflug traf.

Die Space-Jet bewegte sich am Rand der Dunkelwolke entlang und
näherte sich einem Sonnensystem mit einer großen, roten
Sonne.

»Allerdings«, antwortete Blue. Der Mikro-Biologe trug
eine graue Kombination. Sie hob sich deutlich von seiner intensiv
blauen Haut ab. An ihm war alles blau. Sogar die Haare, die Zähne
und der Augapfel.

»Okay, Blue, dann kann ich mich wohl endlich schlafen
legen.« Der Siganese winkte ihm großspurig zu, als sei er
eigentlich erstaunt darüber, daß der Biologe allein mit
dem Raumschiff fertig wurde.

»Seltsam«, sagte Frank Pamo, der die Jet navigierte.
»Wir haben eine deutliche Kursabweichung.«

»Das ist unmöglich«, erwiderte der Terraner.
Seine Blicke glitten über die Instrumente.

»Also, was ist nun, Kinder?« brüllte Simo San.
»Schafft ihr es nun oder nicht?«

»Ruhig, Kleiner«, bat Blue. »Hier stimmt etwas
nicht. Die Kursabweichung wird immer stärker, obwohl ich sie zu
korrigieren versuche.«

»Sofort zum Linearflug übergehen«, schlug Pamo
vor.

»Nein«, protestierte der Siganese.

Blue handelte jedoch bereits. Er schaltete auf das Lineartriebwerk
um. Die Space-Jet verließ das Einstein'sche Kontinuum und raste
mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit durch das Universum. Doch alles
war anders, als es eigentlich hätte sein müssen. Auf den
Bildschirmen war kein rötliches Wabern und Leuchten zu sehen.
Statt dessen war das Raumschiff von einem grellgelben Glühen
umgeben, das immer wieder von gleißend hellen Blitzen
aufgerissen wurde. Die Jet taumelte und ruckte, als würde sie
von unsichtbaren Kräften herumgestoßen und kurslos durch
die Librationszone zwischen dem vier- und fünfdimensionalen
Kontinuum herumgeschleudert.

Simo San stürzte vom Instrumentenpult herunter auf den Boden.
Blue Eigks Sessel brach aus seinen Halterungen und rollte mit ihm bis
an die Ausrüstungsschränke, wo es ihm gelang, sich aus den
Gurten zu befreien, die sich automatisch um seinen Körper
gespannt hatten.

Frank Pamo, der Homo superior, wurde in seinem Sessel hin und her
geworfen, konnte sich jedoch halten. Er sah, daß sich über
ihm in der transparenten Panzerplastkuppel ein Riß bildete.

»Schutzanzüge anlegen«, schrie er.

Gleichzeitig riß er sich die Sicherheitsgurte herunter und
rutschte aus dem Sessel. Er versuchte, zu den Ausrüstungsschränken
zu gehen, doch die Jet überschlug sich, während
gleichzeitig die Antigravtriebwerke aussetzten. Pamo verlor den Boden
unter den Füßen. Er wirbelte durch die Zentrale, konnte
sich jedoch im letzten Moment auf Händen und Füßen
abfangen, bevor er gegen die Hauptpositronik fiel. Nun kroch er auf
allen vieren zu Blue hinüber. Er half dem Freund mit auf die
Beine.

»Wir müssen die Triebwerke abschalten«, sagte
Blue keuchend. »Es zerreißt uns.«

Er sah, daß Simo San mit unglaublicher Geschwindigkeit über
den Boden der Zentrale lief und in einem speziell für ihn
eingerichteten Fach verschwand. Für einige Sekunden lag die Jet
völlig ruhig, als ob sie ihre ursprüngliche Stabilität
wiedergefunden hätte. Die beiden Männer nutzten ihre
Chance. Sie rissen die Schränke auf, zerrten die Schutzanzüge
hervor und legten sie an. Kaum hatten sie die Helme geschlossen, als
die Jet in die nächsten Energiewirbel geriet und wie

von Titanenfäusten durchgerüttelt wurde.

Frank Pamo sprang zum Hauptleitpult hinüber. Er wollte
gezielt schalten, doch erneute Erschütterungen machten es ihm
unmöglich, genau die Tasten und Hebel zu bedienen, auf die es
ankam. Dennoch gelang es ihm, den Linearflug zu unterbrechen.

Schlagartig kehrte das kleine Raumschiff in das Einstein'sche
Kontinuum zurück. Gleichzeitig wurde es auch wieder ruhig. Das
Chaos, das hinter den Männern lag, schien einer fernen
Vergangenheit anzugehören.

»Die Sterne leuchten wie eh und je«, sagte Blue Eigk
keuchend. »Hast du eine Ahnung, was das für ein
Sonnensystem ist?«

»Leider nein, Blue, aber es ist bestimmt nicht das Ziel, das
wir einprogrammiert hatten.«

Die Alarmpfeife heulte auf.

»Was ist denn nun schon wieder?« schrie Simo San. Er
stand auf seiner winzigen Antigravplattform und kurvte damit vor den
beiden Freunden herum. »Macht ihr denn heute alles falsch?«

Zahlreiche Warnlichter flammten auf. Nichts schien mehr richtig zu
funktionieren an Bord der Space-Jet.

»Wieder starke Kursabweichungen, Blue«, meldete Pamo.

Das Raumschiff wurde stark erschüttert. Blue schrie warnend
auf, und schon im nächsten Moment platzte die Sichtkuppel der
Jet krachend weg. Schlagartig schlossen sich die Zwischenschotte zu
den unteren Decks. Pamo griff nach Simo San, der von der
explosionsartig in den Raum entweichenden Luft mitgerissen wurde. Da
der Siganese sich sofort an seine Hand klammerte, konnte er ihn
zurückhalten. Vorsichtig schob er ihn in eine Außentasche
seines Schutzanzugs.

»He, hier ist es aber verdammt dunkel, Frank«, sagte
Simo San. »Kannst du nicht ein bißchen Licht machen?«

Seine Stimme klang nicht so selbstsicher, wie gewohnt. Er wußte,
daß die Jet sich in einer äußerst kritischen
Situation befand. Er versuchte lediglich, seinen eigenen Schrecken zu
übertönen.

Frank Pamo blickte sich suchend um. Sie befanden sich bereits in
einem Sonnensystem. Die rote Sonne war mehrere hundert Millionen
Kilometer von ihnen entfernt.

»Da ist ein Planet«, sagte Pamo. »Wir müssen
versuchen, dorthin zu kommen. Das ist unsere einzige Chance.«

Er beugte sich über die Instrumente. Das Licht war
ausgefallen, so daß er nur mit Hilfe seines Helmscheinwerfers
sehen konnte. Zahlreiche Schutzgläser waren zerplatzt, und allzu
viele Kontrollichter zeigten Rotwerte. Der Kursrechner funktionierte
jedoch noch einwandfrei.

»Irgend etwas stimmt hier nicht«, sagte Blue. »Was
ist denn bloß los? Was ist das für ein verrückter
Kurs?«

Pamo versuchte, das Schiff in den Griff zu bekommen, aber es
gelang ihm nicht. Plötzlich geriet die Jet in Energiewirbel, die
sie völlig seinem Einfluß entzogen. Er selbst spürte
einen eigenartigen Sog, den er sich nicht erklären konnte. Bevor
er etwas sagen konnte, packte ihn etwas und riß ihn mit
unwiderstehlicher Gewalt aus der Hauptleitzentrale heraus. Er hörte
Blue schreien. Die Space-Jet raste mit unfaßbarer
Geschwindigkeit an ihm vorbei. In aller Deutlichkeit konnte er sehen,
daß sie zerbrach. Dann beschleunigte ihn etwas. Eine
erdrückende Last senkte sich auf ihn herab. Der ferne Planet
wuchs in unglaublichem Tempo an. Die Jet rückte näher an
ihn heran, und dann spürte Frank förmlich, daß etwas
Unheimliches - weit von ihm entfernt und dennoch bedrohlich nahe - an
ihm vorbeiflog. Namenloses Grauen überfiel ihn. Er verlor
jegliches Gefühl für Schwere und Wirklichkeit. Ihm war, als
kehre sich plötzlich sein Innerstes nach außen.

Aber schon nach wenigen Sekunden war alles vorbei.

Er wurde ruhiger, merkte, daß er sich ständig
überschlug, und hörte, daß jemand voller Panik
schrie. Im gleichen Moment, als er sich bewußt wurde, daß
es Blue war, kehrte die volle Beherrschung zurück. Mit wenigen
Griffen regulierte er das Antigravtriebwerk seines Raumanzugs so ein,
daß sich sein Sturz stabilisierte. Er wußte, daß
ihm nun nicht mehr viel passieren konnte, vorausgesetzt, es gelang
ihm, den Planeten zu erreichen. Bot dieser für Menschen
erträgliche Bedingungen, dann konnte er überleben. Aber das
war ein Problem, das Frank noch nicht beschäftigte.

Mit Hilfe der einfachen Ortungsgeräte seines Raumanzugs
erfaßte er Blue, der, wie er schätzte, etwa zehn Kilometer
von ihm entfernt war. Er konnte ihn als hellen Lichtfleck sehen. Der
Terraner hatte seine Angst noch nicht überwunden. Er schrie zwar
nicht mehr, aber Frank hörte seinen keuchenden Atem, der ihm
alles über den Zustand Blues verriet.

»Blue«, sagte er sanft. »Es ist alles in
Ordnung. Ich weiß nicht, was da an uns vorbeigeflogen ist.
Jedenfalls ist es nicht mehr in unserer Nähe, und es wird auch
nicht zurückkehren. Sieh doch, was da auf dem Planetenpassiert!«

In der Atmosphäre des blau schimmernden Planeten blitzte es
rot auf. Sekunden später bildeten sich dichte Wolkenfelder,
unter denen das Blau verschwand. Alles vollzog sich mit unglaublicher
Geschwindigkeit, so als ob es sich bei dieser fernen Welt nicht um
Flächen von erheblichen Ausdehnungen handelte, sondern nur um
kleine Räume.

»Blue, ich komme zu dir. Du brauchst keine Angst mehr zu
haben. Hörst du mich?«

»Schon gut, Frank. Ich glaube, ich. Ist Simo San bei dir?«

»Natürlich.«

Der Homo superior blickte in seine Brusttasche. Sie war leer.

»Simo?« rief er. »Simo, wo bist du?«

»Das fragst du noch?« Die Stimme des Siganesen klang
dünn und schwach. Frank schloß daraus, daß er sich
weit entfernt von ihm befand. »Mich hat es aus deinem Hemd
gepustet, daß ich vorn und hinten nicht mehr unterscheiden
konnte. Wo ich bin? Nun, ich bin noch etwa hunderttausend Kilometer
von den Planeten entfernt, auf dem soeben eine Bombe eingeschlagen
ist. Und wo seid ihr?«

Frank Pamo schwieg überrascht. Er hatte nicht damit
gerechnet, daß die Distanz zwischen ihnen innerhalb einer so
kurzen Zeit so ungeheuer hatte anwachsen können. Das unbekannte
Objekt, das an ihnen vorbeigerast war, hatte Simo San demnach noch
außerordentlich stärker beschleunigt als ihn und Blue.
Vielleicht aber hatte der Siganese sich auch erst viel später
gegen die hohe Geschwindigkeit gestemmt als sie.

»Wir sind wenigstens doppelt so weit von dem Planeten
entfernt«, meldete der Biologe.

Das war nicht richtig. Frank Pamo wußte, daß der
Freund sich getäuscht hatte, aber er korrigierte ihn nicht.
Langsam rückte er an ihn heran. Blue konnte ihn bereits sehen
und gab ihm mit dem Arm Zeichen. Gleichzeitig paßte er seine
Geschwindigkeit der Franks an.

»In Ordnung«, sagte der Maruner, dessen Stimme einen
deutlich beruhigenden Effekt auf den Siganesen wie auch auf den
Terraner hatte. »Willst du im Orbit auf uns warten, oder willst
du landen?«

»Ich sehne mich nach festem Boden unter den Füßen,
Freunde«, antwortete Simo San. »Ich sage euch dann
Bescheid, ob es sich für euch lohnt, mir zu folgen oder nicht.
Hoffen wir, daß es Luft gibt, die ein Mensch atmen kann.«

Frank erreichte Blue. Er streckte ihm die Hand entgegen, und der
Biologe ergriff sie.

»Was war das, Frank, was da an uns vorbeigezogen ist?«

»Ich habe nicht die Spur einer Ahnung, Blue.«

Schweigend stürzten sie dem Planeten entgegen. Nach einigen
Minuten teilte ihnen der Siganese lakonisch mit, daß die
Bruchstücke der Space-Jet an ihm vorbeigerast waren.

»Sie werden gleich in der Atmosphäre verglühen.«

Frank Pamo und Blue waren noch zu weit von dem Planeten entfernt.
Sie konnten die Jet nicht sehen.

»Eine eigenartige Form hat diese Welt«, sagte der
Biologe. »Oder täusche ich mich? Sieht das so seltsam aus,
weil nur ungefähr siebzig Prozent im Licht der Sonne liegen?«

»Vermutlich«, erwiderte Pamo. Er überprüfte
die Instrumente seines Raumanzugs und stellte fest, daß alles
in Ordnung war. »Wir haben Glück gehabt, Blue. Wenn die
Sichtkuppel nicht zerplatzt wäre, hätten

wir es vermutlich nicht geschafft, heil aus der Jet
herauszukommen.«

»Bestimmt nicht.«

Abermals verstrichen lange Minuten, ohne daß sie ein Wort
miteinander wechselten. Plötzlich begann Simo San zu fluchen.

»He, Simo, was ist los?« fragte Frank.

»Auf dem Planeten tobt ein Orkan, wie er im Buche steht. Das
wird verdammt ungemütlich für mich.«

»Dann warte noch etwas.«

»Mal sehen. Vielleicht.«

Kürz darauf schrie der Siganese auf.

»Frank, ich empfange einen Funkspruch. Da ist jemand da
unten. Was sagst du dazu?«

»Nimm Verbindung auf, Kleiner.«

»Bin schon dabei.«

Der Siganese brüllte: »Was? Wie? Wer spricht da? Die
VINCRA? Nie gehört. Was ist das für ein Kasten? Brauchen
Sie Hilfe?«

Blue lachte schallend.

»Dieser Verrückte«, sagte er mit halb erstickter
Stimme. »Das ist mal wieder typisch für ihn.«

Julian Tifflor wandte sich sofort den Fremden zu, als sich eines
der spinnenbeinigen Wesen bewegte.

»Aufpassen«, sagte er. »Wir ziehen uns einige
Schritte zurück. Haben wir einen Translator da?«

»Ich habe einen mitgebracht«, meldete Sergeant Foques.
Er reichte dem Solarmarschall das Gerät. Tifflor nahm es und
hängte es sich vor die Brust. Die Translatoren würden alle
Laute aufnehmen und verarbeiten, auch wenn diese bis in den
Ultraschallbereich hineingingen. In kürzester Zeit würde es
danach die Sprache der Ovaler erfassen und übersetzen können.
Doch trotz aller Positronik war damit nicht mehr erreicht, als daß
die Worte übertragen wurden. Häufig genug blieb der tiefere
Sinngehalt verschlossen, zumal wenn sich völlig verschiedene
Mentalitäten gegenüberstanden.

Hier wußte man noch nicht einmal, ob die Fremden wirklich
über Intelligenz verfügten oder nur eine Halb-Intelligenz
darstellten.

Schweigend warteten die Männer, bis der erste Ovaler seine
Glieder streckte und sich taumelig vom Boden erhob. Kaum hatte das
Wesen gemerkt, daß es noch nicht alle Bewegungen gleichmäßig
gut miteinander koordinieren konnte, als es sich auch schon wieder an
den Boden preßte.

»Es ist, als ob es Angst hätte, Sir«, sagte Ekret
Manshat.

»Sicherlich hat es Angst.«

»Aber nicht vor uns, Sir. Ich meine, Angst davor, sich durch
unsichere Bewegung zu verletzen. So sieht es jedenfalls aus.«

Tatsächlich schob sich das Wesen vorsichtig über den
Boden, ohne den Rumpf mehr als einen Zentimeter davon zu lösen.
Seine Augen funkelten haßerfüllt, die Lippen zogen sich
zurück und entblößten die gewaltigen Zähne, als
wolle es im nächsten Moment über die Gäaner herfallen
und sie zerreißen.

Tifflor blickte auf den Translator. Die Kontrollen zeigten an, daß
der Ovaler keinen Laut von sich gab. Das Gerät hatte seine
Arbeit also noch nicht aufnehmen können.

Plötzlich schoß der Fremde auf Tifflor zu. Seine
Krallenfüße trommelten auf den harten Bodenbelag des
Raumes, und die gierig geöffneten Hände streckten sich dem
Solarmarschall entgegen.

Ekret Manshat löste seinen Paralysator aus und narkotisierte
den Ovaler erneut.

»Was soll denn der Unsinn, Kleiner?« fragte er und
beugte sich über das gelähmte Wesen, bis sich sein Gesicht
ganz dicht vor den Augen des anderen befand. »Wir wollen
vernünftig miteinander reden, wenn so etwas überhaupt
möglich ist. Wir paralysieren euch so oft, bis ihr begriffen
habt, daß mit Gewalt bei uns nichts auszurichten ist. Kapiert.«

Die Augen des Ovalers funkelten vor Haß und Verachtung.
Obwohl das Wesen dem Ertruser unendlich fremd war, spürte dieser
deutlich, wie ausgeprägt dieses Gefühl war. Er wich bis zu
Tifflor zurück.

»Sie hassen uns«, sagte er. »Sie hassen uns wie
die Pest. Verstehen Sie das?«

»Vielleicht glauben Sie, daß wir etwas mit den
Ereignissen der letzten Stunde zu tun haben. Vielleicht meinen Sie,
wir hätten das Schwarze Loch auf sie geschleudert.«

»Das wäre natürlich möglich, Sir.«

»Wir ziehen uns auf das Zwischendeck zurück und
beobachten von oben. Es wäre überflüssig, irgendein
Risiko einzugehen«, sagte der Solarmarschall laut. Langsam
stiegen die Männer in den Antigravschacht und schwebten darin
nach oben. Wie richtig der Befehl war, zeigte sich schon Sekunden
darauf. Einer der Ovaler griff mit vehementer Wucht an, ohne daß
vorher Anzeichen dafür zu erkennen gewesen waren, daß er
sich wieder bewegen konnte. Sergeant Foques war jedoch so aufmerksam,
daß die Attacke endete, bevor sie wirklich gefährlich
werden konnte.

Als Tifflor vom Zwischendeck nach unten blickte, stellte er fest,
daß mittlerweile alle anderen Ovaler wieder voll beweglich
geworden waren. Die Planetenbewohner rasten im Laderaum hin und her
und nahmen ihr Zerstörungswerk wieder auf.

»Paralysieren Sie einen nach dem anderen, bis wieder Ruhe
herrscht«, befahl er.

Ekret Manshat schoß gezielt. Tifflor konnte beobachten, daß
die noch

nicht getroffenen Ovaler deutlich reagierten, als die anderen
erneut narkotisiert zusammensanken, doch sie verzichteten nicht
darauf, mit Fäusten und Füßen auf die Geräte
einzuschlagen. Als schließlich nur noch ein einziger frei war,
erwartete Tifflor, daß er den sinnlos gewordenen Kampf
einstellen würde. Er irrte sich. Der Ovaler tobte an einem Shift
herum und zerfetzte sämtliche Antennen. Als der Ertruser auf ihn
zielte, rannte er blitzschnell zum Antigravschacht, fuhr jedoch
offensichtlich entsetzt davor zurück, als er in ihn
hineinblicken konnte. Er versuchte mit wilden Bewegungen einer
erneuten Lähmung zu entgehen, während er gleichzeitig die
elektronische Steuerung eines Krans zerschlug.

»Sie sind verrückt«, stellte der Erste Offizier
fest. »Viel Intelligenz scheint bei ihnen wirklich nicht
vorhanden zu sein, Sir.«

Er paralysierte den Ovaler. Als dieser von den lähmenden
Strahlen getroffen wurde, schrie er gellend auf.

Dies war der erste Laut, den die Eingeborenen bis zu diesem
Zeitpunkt von sich gegeben hatten. Er war ein Beweis dafür, daß
die Ovaler überhaupt über eine Stimme verfügten.

»Versuchen Sie es weiter, Manshat«, befahl der
Solarmarschall. »Sorgen Sie dafür, daß die
Zerstörungen sich im Rahmen halten. Vielleicht wäre es ganz
günstig, drei oder vier Ovaler mit Hilfe von Traktorstrahlen aus
der VINCRA zu entfernen. Mit den anderen läßt sich danach
unter Umständen besser verhandeln. Und sorgen Sie vor allem
dafür, daß die Schleusenschotte sofort repariert werden.
Diese Arbeiten haben Vorrang. Die Ovaler bleiben paralysiert, bis sie
abgeschlossen sind. Ich gehe jetzt in die Zentrale. Falls es etwas
Neues gibt, melden Sie es mir.«

Tifflor stieg in den Antigravschacht und schwebte nach oben. Die
Offiziere tranken heißen Kaffee, als er eintrat. Paul Nisham
reichte ihm unaufgefordert einen Becher mit dem dampfenden Getränk.

»Von dem Knaben da oben haben wir noch nichts weiter gehört,
Sir«, meldete er.

»Danke.« Tifflor ging zum Funk- und Ortungsleitstand
hinüber, wo Misha Jao an seinen Geräten arbeitete. »Fragen
Sie mal nach, was unser Freund macht.«

Misha Jao zog das Mikrophon zu sich heran.

»Achtung, hier spricht die VINCRA. Bitte, melden Sie sich.«

»Was ist denn los, Leute? Warum so ungeduldig?«

Die Stimme des Siganesen kam so schnell, als habe er nur auf den
Anruf gewartet. »Wo brennt's denn?«

Julian Tifflor grinste. Er beugte sich vor.

»Wie ist Ihr Name?«

»Simo San. Und deiner?«

»Mein Name ist Julian Tifflor.«

»Tiff. Teufel auch. Solarmarschall Tifflor. Habe ich richtig
gehört?«

»Sie haben!«

»Oh je, Sir, dann wird's wohl nichts mit dem großen
Bahnhof für mich, wie?«

»Bestimmt nicht, Simo San. Ich muß Ihnen nämlich
mitteilen, daß wir in spätestens zehn Minuten starten und
diesen Planeten verlassen werden.«

»In zehn Minuten? Teufel, nein. Äh, Verzeihung, Sir.
Aber das geht nicht.«

»Und warum nicht?«

»Weil meine beiden Freunde noch nicht hier sind. Sie sind
noch etwa hunderttausend Kilometer von diesem schönen Planeten
entfernt und sind dringend darauf angewiesen, daß Sie sie
mitnehmen.«

»Also benötigen Sie doch Hilfe?«

»Na ja, so'n bißchen schon, Sir. Können Sie Ihren
Start nicht noch ein wenig hinausschieben?«

»Gut, aber beeilen Sie sich. Wir haben nicht viel Zeit. Wir
geben Ihnen einen Peilton, damit Sie uns schnell finden. Wer sind
Ihre Freunde?«

»Der eine heißt Blue. Der andere Frank Chmorl-Pamo.«

»Können Sie ohne Hilfe landen?«

»Ich bin skeptisch geworden, Sir. Dieser Planet scheint eine
höhere Schwerkraft zu haben, als ich zunächst angenommen
hatte.«

»Wir schicken Ihnen einen Drei-Mann-Zerstörer hoch. Er
wird Sie bergen. Senden Sie einen entsprechenden Peilton aus, damit
wir Ihre exakte Position ermitteln können.«

Krächzende, unverständliche Stimmen wurden hörbar.

»Meine beiden Freunde melden sich gerade, Solarmarschall«,
sagte Simo San. »Sie können Sie hören, ihre
Funkgeräte aber scheinen zu schwach zu sein, oder es gibt hier
Störungen.«

»Alles weitere später.« Tifflor wandte sich an
Paul Nisham, der mitgehört hatte. »Schicken Sie einen
Drei-Mann-Zerstörer hoch. Wir geben Ihnen die Daten durch.«

Er trank seinen Kaffee in kleinen Schlucken aus.

»Frank Chmorl-Pamo«, sagte er leise und nachdenklich.
»Den Namen habe ich doch schon irgendwann einmal gehört.
Chmorl? Seltsamer Name. Mit der Chmorl-Universität von Gäa
aber kann er kaum zusammenhängen.«

»Warum nicht, Sir?« fragte Misha Jao.

»Wie denn? Wir sind mit absoluter Sicherheit die einzige
Expedition, die die Dunkelwolke verlassen hat. Um es mit Ihren Worten
zu sagen: Funker Misha Jaos Gedanken oft noch an der Logik kranken.«

»Au, das saß«, entgegnete Jao.

Auf dem Panoramaschirm konnte Julian Tifflor sehen, wie der Drei

Mann-Zerstörer aufstieg und in den Wolken verschwand. Misha
Jao vertiefte sich in seine Arbeit. Er bediente die Positronik, um
schon wenig später leuchteten die Positionsdaten des Siganesen
auf einem Bildschirm vor ihm auf. Kurz darauf folgte die Position von
Blue und Frank Pamo. Sie näherten sich der des Siganesen
schnell.

Ekret Manshat meldete sich.

»Es erscheint hoffnungslos, Sir«, berichtete er. »Die
Ovaler lehnen jeden Kontakt ab.«

Er hatte eine blutige Schramme auf der Stirn.

»Was ist mit Ihnen passiert?« fragte Tifflor.

»Ich habe alle Ovaler bis auf zwei hinausbefördert und
hundert Meter vom Schiff entfernt abgesetzt. Dabei sind wir äußerst
behutsam vorgegangen. Dennoch scheinen sie es nicht vertragen zu
haben. Sie liegen völlig bewegungslos auf den Felsen, obwohl sie
nicht mehr paralysiert sind. Mit den anderen beiden Ovalern wollte
ich sprechen. Ich wollte ihnen zeigen, daß wir ihnen freundlich
gesinnt sind, aber sie haben mich angegriffen.«

Der Astronom Edmond O'Quiery betrat die Hauptleitzentrale. Als er
den Solarmarschall sah, kam er sofort zu ihm. Höflich wartete er
ab, bis dieser das Gespräch mit dem Ersten Offizier beendet
hatte.

»Was gibt es?« fragte Tifflor.

»Sir, bei allem Vorbehalt, den ich anmelden möchte. Ich
glaube, daß es im Süden technische Anlagen gibt, die einen
erheblichen Energieumsatz haben.«

»Was wollen Sie damit sagen? Sprechen Sie von Raumschiffen?«

»Nein. Dort unten müssen Städte sein. Nach allem,
was ich bisher herausgefunden habe, haben wir uns gründlich
geirrt. Oval ist nicht leer. Es gibt hier eine Zivilisation. Sie ist
jedoch höchstwahrscheinlich völlig anders strukturiert als
alles, was wir bisher kennengelernt haben.«



4.

Mit flammenden Gegenschubdüsen senkte sich der
Drei-Mann-Zerstörer aus den niedrig hängenden Wolken über
dem Meer herab und näherte sich der VINCRA mit ständig
sinkender Geschwindigkeit.

Die Gespräche in der Hauptleitzentrale verstummten, als die
Maschine nicht mehr nur auf den Ortungsschirmen, sondern auch auf dem
Panoramabildschirm sichtbar wurde. Bei mäßiger Fahrt
schaltete der Pilot die Antigravtriebwerke ein und lenkte sie in den
Hangar zurück, aus dem sie gestartet war.

Wenig später betraten zwei Männer in schlichter Kleidung
die Zentrale. Blue erregte wegen seiner ungewöhnlichen Hautfarbe

zunächst die größte Aufmerksamkeit. Dann aber
richteten sich die Blicke auf seinen weißblonden Begleiter, der
ihn deutlich überragte. Die dunklen, fast schwarzen Augen Frank
Pamos ließen eine ungewöhnliche Intelligenz erkennen. Auf
seiner Schulter stand eine winzige Gestalt. Simo San, der Siganese,
trug noch immer seinen Raumanzug, hatte den Helm jedoch geöffnet.

»Wir sind froh, daß wir Sie hier vorgefunden haben«,
sagte Blue in herzlichem Ton. »Ohne Sie hätte es
vermutlich ziemlich düster für uns ausgesehen.«

Julian Tifflor reichte ihm die Hand.

»Sie haben noch einmal Glück gehabt, Mr. Blue.«
Der Solarmarschall wandte sich Chmorl-Pamo zu, streckte ihm jedoch
nicht die Hand entgegen. Ein unbestimmtes Gefühl veranlaßte
ihn dazu, es nicht zu tun. Dennoch stellte sich kein Befremden oder
eine gewisse Abneigung ein. Im Gegenteil. Tifflor spürte
augenblicklich, daß er sich mit diesem Mann ganz besonders gut
verstehen würde. Jedes Wort kam ihm überflüssig vor.
Dennoch sagte er:

»Ich weiß, daß ich irgendwann schon einmal von
Ihnen gehört habe.«

»Das kann nur in einem Zusammenhang geschehen sein, Sir«,
erwiderte Frank. »Als der Vulkan mit dem Chmorl-Metall von
Gopstol-Maru zur Provcon-Faust gebracht wurde, konnte ich der
Expedition nicht nach Gäa folgen, weil die Vincraner sozusagen
allergisch auf mich reagierten. Der Chef veranlaßte mich,
zusammen mit Blue und Simo San in einer Space-Jet weiterzufliegen.«

»Lüge. Das ist eine verdammte Lüge«, schrie
der Siganese. »Ich erinnere daran, daß ich bei dieser
Gelegenheit gegen meinen Willen und im Widerspruch zu allen
galaktischen Gesetzen entführt worden bin!«

»Ist das wirklich wahr?« fragte Julian Tifflor, der
Mühe hatte, ernst zu bleiben.

»Allerdings«, brüllte Simo San mit höchstem
Stimmenaufwand zurück, wobei ein leises Piepsen hörbar
wurde, das Tifflor kaum verstehen konnte. Er winkte großmütig
ab. »Allerdings habe ich meinen Kidnappern inzwischen
verziehen, so daß wir nunmehr zur Sache kommen können.«

»Schön«, sagte der Solarmarschall lächelnd.
»Sie haben recht, Mr. Pamo. Ich erinnere mich dunkel an einen
solchen Vorfall. Es ist schon sehr lange her. Soweit ich weiß,
war Lordadmiral Atlan enttäuscht, daß Sie dem Chef nicht
nach Gäa folgen konnten. Er hatte große Hoffnungen in Sie
gesetzt.«

»Lange her, Sir?« Frank schüttelte verwundert den
Kopf. »Das ist vor noch nicht einmal einem Jahr passiert.«

Julian Tifflor blickte den Homo superior verblüfft an.

»Wie bitte? Sagten Sie wirklich, ein Jahr?«

»Natürlich, Sir«, entgegnete Frank. Er blickte
zum Bordchronometer hinüber. Der Mund blieb ihm offen stehen.

»Sir«, rief Blue mit halb erstickter Stimme. »Das
Chronometer zeigt das Jahr 3580 an. Das kann doch überhaupt
nicht stimmen.«

»Warum nicht, Mr. Blue? Es gibt auf Oval nicht ein einziges
Chronometer, das eine andere Zeit ausweist.«

»Aber nein, Sir. Wir sind mit der Space-Jet im Juli 3459,
also vor 121 Jahren aufgebrochen. Seitdem sind wir ein Jahr lang
unterwegs. Wir waren auf zwei Planeten und haben uns bestimmt nicht
länger als insgesamt ein Jahr darauf aufgehalten. Wir könnten
also höchstens das Jahr 3460 schreiben. Mehr aber nicht.«

»Und doch ist es so, Mr. Blue.«

Die Offiziere der VINCRA hatten sich mittlerweile zu einem dichten
Kreis um Tifflor und die Geretteten geschlossen. Gespannt hörten
sie zu.

»Ich begreife das nicht. Sind Sie sicher, daß sich
niemand einen Scherz mit uns erlauben will, Sir?«

»Natürlich. Was auch immer geschehen ist, Mr. Blue. Sie
müssen akzeptieren, daß mehr als einhundertzwanzig Jahre
seit Ihrem Aufbruch vergangen sind.«

»Wollen Sie uns nicht einmal erzählen, wie es überhaupt
zu Ihrem Schiffbruch gekommen ist?« fragte Edmond O'Quiery.

»Sie denken an eine Zeitverschiebung«, sagte Frank
Pamo. »Das erscheint mir allerdings die einzige Erklärung
zu sein.«

»Trinken Sie erst einmal eine Tasse Kaffee«, sagte
Tifflor. Er bat die Havaristen, Platz zu nehmen. Frank berichtete in
knappen Worten, was ihnen widerfahren war.

»Mir ist jetzt alles klar«, bemerkte Dr. O'Quiery, als
er geendet hatte.

»Dann sagen Sie uns, was Sie herausgefunden haben«,
bat Tifflor.

»Es gibt nur eine Möglichkeit«, führte der
Astronom aus. »Als die Space-Jet beschleunigte, geriet sie in
die Nähe eines Schwarzen Loches. Sie wurde von diesem aus ihrer
Bahn gerissen. Mr. Pamo tat das einzig Richtige. Er ging zum
Linearflug über. Das war die einzige Möglichkeit, sich den
gewaltigen Gravitationseinwirkungen des Schwarzen Loches zu
entziehen. Offenbar war die Jet diesem aber bereits zu nahe. Fünf-
oder gar sechsdimensionale Energiewirbel beeinflußten den Flug
der Jet im Linearraum und drohten sie zu vernichten. Wiederum blieb
keine andere Wahl, als in das Einstein'sche Kontinuum zurückzukehren.
Der Eintritt erfolgte in der Nähe des Schwarzen Loches, das Oval
durchschlagen hat. Die Zerstörung der Jet war die Folge. Und
nicht nur das. Es ist mittlerweile bekannt und bewiesen, daß
die extremen Schwereverhältnisse eines Schwarzen Loches
Zeitphänomene hervorrufen können. Nur so läßt
sich erklären,

daß Sie, Mr. Pamo, und Ihre Freunde einen Zeitsprung um 120
Jahre gemacht haben.«

»Das hört sich recht interessant an, Dr. O'Quiery«,
sagte der Solarmarschall. »Mir scheint jedoch, daß es ein
wenig zuviel des Zufalls wäre, wenn die Jet einmal vor
hundertzwanzig Jahren durch die unmittelbare Nähe eines
Schwarzen Loches bedroht worden wäre, und dann bei ihrer
Rückkehr aus der Librationszone noch einmal. So oft sind
Schwarze Löcher ja nun auch wieder nicht.«

»Für mich hat das nichts mit einem Zufall zu tun, Sir.
Im Gegenteil. Es ist nur logisch, daß die Jet von verwandter
Energie aus dem Zeitstrom zurückgerissen worden ist. Es muß
eine Art Energiebrücke durch den Linearraum von Schwarzem Loch
zu Schwarzem Loch geschaffen worden sein. Nur so läßt sich
alles erklären. Die Space-Jet hat sich nicht in der üblichen
Energieform, in dem bekannten Zwischenraum zwischen Einsteinraum und
dem Hyperraum befunden, sondern in einem ähnlich strukturierten
Kontinuum, in dem jedoch eine andere Zeit galt. Schwarze Löcher
bilden sozusagen die Schleusen, die hinein- und hinausführen.«

»Ihre Theorie hat etwas für sich, Doktor. Ganz
befriedigt sie mich jedoch nicht. Doch das spielt jetzt keine Rolle.
Sie, Mr. Pamo müssen sich damit abfinden, daß Sie einen
Zeitsprung gemacht haben. Sie werden zweifellos damit fertig werden.
Wir haben zunächst andere Probleme, mit denen wir uns
vordringlich befassen müssen. Ich hoffe, Sie haben Verständnis
dafür, daß wir Ihres zunächst zurückstellen
müssen.«

»Natürlich, Sir.«

Der Solarmarschall umriß in kurzen Worten die Aufgaben der
Expedition und die Ereignisse auf Oval.

»Ich bin überzeugt davon, Sir, daß die Ovaler uns
für das Naturereignis verantwortlich machen«, sagte Frank,
als Tifflor seinen Bericht abgeschlossen hat. »Aus ihrer Sicht
ist kaum etwas anderes möglich. Darf ich die Gefangenen einmal
sehen?«

»Natürlich. Kommen Sie.«

Tifflor, Ekret Manshat, Frank Pamo, Blue und Simo San verließen
die Hauptleitzentrale und schwebten im Antigravschacht bis zum Deck 2
hinunter. Von hier aus konnten sie die beiden letzten Ovaler sehen,
die der Erste Offizier im Schiff belassen hatte. Sie waren nicht mehr
paralysiert, befanden sich aber in Prallfeldkäfigen, aus denen
sie nicht ausbrechen konnten. Zugleich verhinderten die flimmernden
Energiewände, daß die Ovaler weitere Zerstörungen
anrichteten.

»Bisher ist es nicht gelungen, sich mit ihnen zu
verständigen«, teilte Ekret Manshat mit. Er strich sich
mit dem Finger über die Schramme, die er beim letzten
Kommunikationsversuch davongetragen hatte. »Ich weiß auch
nicht, ob es sich lohnt, sich noch länger um sie zu bemühen.

Vielleicht sollten wir starten und uns nur um das Schwarze Loch
kümmern, das die Provcon-Faust angeblich bedroht.«

»Ich möchte es versuchen«, bat Frank Pamo. »Sie
würden mir helfen, wenn Sie mich ganz allein ließen. Wenn
Sie wollen, können Sie mich ja über Telekom beobachten. Die
Ovaler aber sollen nicht merken, daß Sie zusehen.«

»Einverstanden«, erwiderte Tifflor nach kurzem Zögern.
»Aber sehen Sie sich vor. Die Biester sind gefährlich.«

Er reichte Frank einen positronischen Translator. Der Maruner
wollte ihn zunächst zurückweisen, nahm ihn dann jedoch an.
Er wartete, bis er allein war, dann glitt er im Antigravschacht
weiter nach unten.

Er trat nicht aufrecht aus dem Schacht hervor, sondern kroch
bäuchlings auf die Planetenbewohner zu. Dabei stützte er
die Hände neben dem Kopf auf, so daß seine Ellenbogen über
die Schultern hinausragten. Mit den Beinen schob er sich langsam
vorwärts, bis er einen der Prallschirme fast berührte.

Der Ovaler befand sich auf der anderen Seite der Energiewand und
betrachtete ihn interessiert. Frank sah, daß sich seine
schwarzen Lippen in rascher Folge bewegten. Er vernahm gedämpfte
Laute. Sie klangen singend und waren erstaunlich modulationsreich.
Der zweite Gefangene reagierte ebenfalls. Auch er sprach.

Frank wartete ab, bis die Stimmen der beiden etwas lauter wurden.
Dann schob er sich langsam und vorsichtig, als bereite ihm die hohe
Gravitation des Planeten unendlich viel Mühe, zu dem zweiten
Ovaler hinüber.

Er zog das Armbandfunkgerät an seine Lippen heran.

»Solarmarschall«, sagte er wispernd. »Erhöhen
Sie bitte für Deck 1 die Schwerkraft bis auf die Normalwerte,
die für die Ovaler gelten. Ich möchte, daß sie sich
etwas heimischer fühlen.«

Wenige Sekunden vergingen, dann senkte sich eine unsichtbare Last
auf ihn herab. Sein Gewicht verdreifachte sich. Jetzt verlangte jede
Bewegung die dreifache Anstrengung. Wenn er seinen Raumanzug getragen
hätte, dann hätte er die Gravitation für sich selbst
leicht mit Hilfe des AG-Geräts verringern können. So aber
mußte er die volle Belastung auf sich nehmen.

Er horchte konzentriert. Die beiden Ovaler sprachen aufgeregt
miteinander. Ihre Stimmen wurden lauter. Der positronische Translator
zeigte Grünwert.

Frank schaltete ihn ein, und plötzlich wurden die Worte der
Planetenbewohner verständlich. Wiederum hörte der Homo
superior eine Weile zu, dann aber legte er das Gerät zur Seite.

»Ihr irrt euch«, erklärte er in der Sprache der
Gefangenen, die leicht und mühelos über seine Lippen kam.
»Wir haben keine Bombe auf eure Welt geworfen. Wir haben
überhaupt nichts mit dem Ereignis zu

tun, das soviel zerstört hat. Wir sind nur zufällig
hier, weil unsere eigene Welt bedroht ist.«

»Takrat hat die Bombe auf uns geschleudert. Das ist die
Wahrheit. Wer etwas anderes behauptet, lügt. Wir hassen Takrat.«
Die Antwort des Ovalers kam schnell und spontan. Erst danach ging dem
Gefangenen auf, was geschehen war. Er fuhr erschrocken zurück
und blickte Frank aus geweiteten Augen an.

»Wer ist Takrat?« fragte der Maruner.

Die Ovaler antworteten nicht. Furchtsam zogen sie sich vor ihm
zurück. So sehr er sich auch bemühte, das Gespräch mit
ihnen wieder aufzunehmen, es gelang ihm nicht. Schließlich sah
er ein, daß er vorerst nicht weiterkommen würde, und zog
sich zurück. Er kroch in den Antigravschacht und spürte
erleichtert die Last von sich weichen.

»Takrat«, sagte Frank Pamo, »kann nur ein
anderer Planet dieses Sonnensystems sein.«

»Wie kommen Sie darauf?« fragte Julian Tifflor, der
hinter seinem Arbeitstisch in seiner Kabine saß. Ihm gegenüber
hatte der Maruner Platz genommen. Auf seiner Schulter lag Simo San,
der die Arme unter dem Kopf gekreuzt, und die Beine
übereinandergeschlagen hatte. Auf der Fußspitze
balanzierte ein Stückchen Synthonahrung, das seiner Ansicht nach
völlig vertrocknet und daher ungenießbar war.

»Ich habe mir von Dr. O'Quiery die Bahn des Schwarzen Loches
errechnen lassen, das Oval durchschlagen hat. Die Besatzung der
Drei-Mann-Zerstörers hat Bilder von der anderen Seite des
Planeten mitgebracht, wo es inmitten einer Berglandschaft ausgetreten
ist. Aus Einschlag- und Austrittstelle läßt sich die Bahn
erkennen. Sie führt quer durch das Sonnensystem und kommt dem
neunten Planeten bis auf vierzigtausend Kilometer nahe. Auch dort
wird man also erhebliche Auswirkungen gespürt haben.«

»Sie sagen das so, als gebe es auf dem neunten Planeten eine
Bevölkerung, Frank.«

»Davon bin ich allerdings jetzt überzeugt. Ich bin zu
dem Schluß gekommen, daß auch die Ovaler die Bahn des
Schwarzen Loches berechnet haben, wobei sie allerdings nicht zu dem
exakten Ergebnis gekommen sind wie wir. Vielleicht haben sie mögliche
Abweichungen etwas großzügiger bewertet. Jedenfalls
glauben sie, daß das Schwarze Loch vom Planeten Takrat auf sie
geschleudert worden ist. Vom benachbarten Planeten. Da sie außerdem
davon überzeugt sind, daß wir Takrater sind, erklärt
sich der Haß, den sie gegen uns hegen.«

»Ich habe von Mr. Blue gehört, daß Sie auf dem
Gebiet der Kommunikation Hervorragendes leisten, bin aber nicht
bereit, Ihnen diese Überlegungen so ohne weiteres zu glauben.
Frank, glauben Sie mir, wir haben das Sonnensystem mit Hilfe unserer
Fernmessungen

sorgfältig untersucht. Wir haben keine Spuren eines
hochentwickelten und hochtechnisierten Lebens gefunden.«

»Das es aber auf Oval offenbar gibt.«

»Was schlagen Sie vor? Was sollen wir tun? Sie kennen unsere
eigentliche Aufgabe. Wir können uns nicht länger auf Oval
aufhalten als unbedingt notwendig. Wir werden aufklären, woher
die fremdartigen Impulse kommen, und welche Bedeutung sie haben. Mehr
werden wir hier nicht tun.« Er lächelte entschuldigend.
»Unauffälligkeit ist das vordringlichste Gebot für
uns. Wir müssen alles vermeiden, was die Laren oder Überschweren
auf uns aufmerksam machen könnte, denn für das NEI könnte
es tödlich sein, wenn uns ein Fehler unterläuft.«

»Das sehe ich ein, Sir«, entgegnete Frank. »Für
mich sieht das alles jedoch etwas anders aus. Ich kann Ihnen nicht in
die Dunkelwolke folgen. Ich muß sehen, daß ich hier unter
Umständen eine Aufgabe finde.«

»Sie können nicht auf Dauer auf Oval bleiben, Frank.
Ich werde dafür sorgen, daß Sie und Blue eine neue Jet
erhalten. Und natürlich Simo San, falls er die Absicht hat, bei
Ihnen zu bleiben.«

»Natürlich habe ich das«, krähte der
Siganese. »Die beiden kommen ohne mich gar nicht klar.«

Frank erhob sich. Simo San hielt sich hastig an seinem Kragen
fest.

»Ich möchte noch einmal mit den Ovalern sprechen.«

»Einverstanden, Frank. Meinen Sie aber wirklich, daß
Sie dabei auf dem Bauch herumkriechen müssen?«

»Vorläufig muß ich das wohl. Verstehen Sie doch,
Sir. Die Ovaler sind an Schwereverhältnisse von 3 g gewöhnt.
Unter solchen Bedingungen werden kleine Bodenvertiefungen bereits zu
gähnenden Abgründen. Ebenso müssen aufrechtgehende
Wesen, die offenbar schwereunabhängig sind, auf sie einen
geradezu beängstigenden Eindruck machen. Sie selbst wagen es
nicht, sich so hoch aufzurichten, weil sie sich vor einem Sturz
fürchten. Warum also sollte ich es tun? Es würde nur die
Kommunikation erschweren. Später kann man ihnen demonstrieren,
wie ein Antigravitator wirkt.« Er deutete in eine unbestimmte
Richtung. »Das ist auch der Grund dafür, daß die
anderen Ovaler, die per Traktorstrahl aus dem Schiff befördert
worden sind, noch immer wie gelähmt auf den Felsen liegen. Sie
haben einen schweren Schock erlitten, als sie in einer Höhe von
mehreren Metern durch die Luft flogen. Die Tatsache, daß sie
dennoch sanft gelandet sind, ändert daran überhaupt
nichts.«

»Vielleicht haben Sie recht.«

»Ich weiß genau, daß ich mich nicht irre, Sir.
Schalten Sie doch einmal Ihren Antigravitator auf 3 g, und versuchen
Sie dann, von einem nur ein Meter hohen Stein herunerzuspringen.«

»Das werde ich ganz gewiß nicht tun.«

»Die Ovaler tun es auch nicht. So kräftig sie sonst
auch sein mögen, Sie haben einen ausgesprochenen Höhenkoller,
der allerdings nicht vorübergehend, sondern ein Dauerzustand
ist.«

Frank verabschiedete sich. Als sie auf dem Gang waren, blieb Blue
stehen.

»Vielleicht sollten wir den Solarmarschall um die Erlaubnis
bitten, eine Expedition in den Süden zu starten«, sagte
er. »Ich halte es für wichtig, die Ansiedlungen zu
besuchen.«

»Das werden wir tun, sobald wir uns mit den Ovalern besser
verständigen können.«

»Einverstanden.«

Der Mikro-Biologe blieb zusammen mit Simo San auf Deck 2 zurück,
als der Maruner erneut zu den beiden Ovalern herabschwebte. Abermals
verließ er den AG-Schacht auf dem Bauch kriechend. Er spürte
sofort, daß die Stimmung umgeschlagen war. Die Ovaler
begegneten ihm neugierig und voller Spannung. Sie eilten bis dicht an
die Prallfeldwände heran und musterten ihn mit großen
Augen. Frank erschien es, als hätten sie einen fast menschlichen
Ausdruck. Er hatte keinen Translator mehr dabei. Sein
Kommunikationsgenie konnte darauf verzichten. Er fühlte sich
durch ein solches Gerät sogar behindert, da es seiner Ansicht
nach höchstens für den Beginn einer Verständigung zu
gebrauchen war, sich dann aber einem echten Verstehen durch zu
oberflächliche Übersetzung mehr und mehr in den Weg
stellte.

Es kam nicht auf Worte an. Oft genug hatte Frank es bereits
erlebt, daß Intelligenzen miteinander sprachen, die die gleiche
Sprache benutzten, und sich doch nicht so verständigen konnten,
wie sie es wollten. Er hatte Ertrusern zugehört, die einen
Streit, den sie miteinander hatten, beenden wollten. Es war ihnen
nicht gelungen. Im Gegenteil. Im Lauf ihres Gesprächs waren nur
neue Aggressionen aufgebrochen. Ähnliches hatte er bei
Terranern, bei Arkoniden, bei Akonen und vielen anderen beobachtet.
Er war zu dem Schluß gekommen, daß Kommunikation offenbar
das Schwerste für die Völker der Galaxis war. Niemand
schien bereit zu sein, die für den Gesprächspartner
wirklich wichtigen Dinge zu berücksichtigen. Diese Dinge, die in
der besonderen Persönlichkeit eines jeden Wesens begründet
waren, wurden meistens sogar nicht als wichtig erkannt oder
akzeptiert.

Für Frank war es selbstverständlich, sich auch rein
optisch auf die gleiche Ebene zu begeben wie die Ovaler. Er kam sich
durchaus nicht lächerlich vor, als er auf dem Bauch auf sie zu
kroch.

»Ihr müßt zunächst wissen, daß wir
nicht von dem Planeten Takrat kommen. Wir haben erst durch euch von
der Existenz dieser feindlich

gesinnter Wesen gehört«, eröffnete er das
Gespräch. Er sprach langsam und versuchte, dabei auch eine
gewisse Körpersprache zu berücksichtigen, wie er sie bei
den Ovalern beobachtet hatte. Sie äußerte sich in einem
unsteten Zucken der Lider und einem gewissen Zittern der Beine. Da er
nicht über die Anatomie der Ovaler verfügte, konnte es nur
bei einer annähernden Imitation bleiben. Aber sie genügte,
den Planetenbewohnern zu zeigen, daß hier jemand war, der sie
verstand und der ihre eigene Sprache beherrschte.

Unerwartet heftig und temperamentvoll sprudelte es aus ihnen
heraus. Frank hatte Mühe, ihnen zu folgen, doch bald erfaßte
er Wort für Wort.

»Ekret Manshat«, sagte er in sein Armfunkgerät.
»Schalten Sie die Prallfelder ab.«

»Die Ovaler werden Sie umbringen!«

»Zur Kommunikation gehört auch ein Vertrauensbeweis.
Tun Sie, was ich Ihnen gesagt habe.«

»Auf Ihre Verantwortung.«

»Beeilen Sie sich!«

Die Energiefelder verschwanden. Nichts trennte die Ovaler mehr von
dem Maruner, der ihnen kräftemäßig weit unterlegen
war. Die spinnenähnlichen Wesen reagierten deutlich auf die
Maßnahme Franks, aber ihr Verhalten änderte sich nicht.
Nicht die geringste Andeutung einer aggressiven Haltung war
erkennbar. Im Gegenteil. Frank spürte, daß das Eis
vollends schmolz. Er wußte, daß er gewonnen hatte.
Geduldig hörte er den Ovalern zu, und schließlich befahl
er dem Ersten Offizier, die reparierten Schleusenschotte zu öffnen.

»Ich will, daß die Ovaler sehen, daß sie sich
jederzeit aus dem Schiff zurückziehen können, wenn sie
wollen«, sagte er.

Ekret Manshat fragte bei Solarmarschall Tifflor nach, ob er den
Befehl ausführen sollte. Frank hörte die Antwort des
Aktivatorträgers mit.

»Tun Sie, was Pamo Ihnen sagt!« Die Stimme Tifflors
klang ärgerlich. Ihm gefiel der Widerstand, den der Ertruser
Frank leistete offensichtlich nicht.

Die Schleusenschotte glitten auf.

»Seht, Freunde. Ihr seid nicht gefangen. Ihr könnt das
Schiff verlassen, wann immer ihr wollt. Ich würde mich jedoch
freuen, wenn ihr noch bleiben würdet. Wir haben noch viel zu
besprechen.«

Mit diesen Worten zog er sich zurück. Im Antigravschacht
glitt er nach oben. Er war erschöpft.

Julian Tifflor bat ihn augenblicklich zu sich, als er erfuhr, daß
Frank das Gespräch mit den Ovalern beendet hatte. Wiederum
begleiteten Simo San und Blue den Maruner.

»Könnte ich etwas zu trinken haben?« fragte
Frank.

Er setzte sich in den Sessel, der vor dem Arbeitstisch des
Solarmarschalls stand. Tifflor informierte seinen Adjutanten. Wenig
später standen Getränke und etwas Obst vor den Besuchern.
Simo San setzte sich auf die Kante des Tabletts und machte sich
genüßlich über eine Frucht her, die eine gewisse
Ähnlichkeit mit einer Weintraube hatte. Sie war etwa so groß
wie sein Kopf.

»Ich habe so ziemlich alles erfahren, was ich wissen
wollte«, eröffnete der Maruner das Gespräch. »Meine
Vermutungen waren richtig. Takrat ist tatsächlich der
benachbarte Planet. Dort gibt es eine Intelligenz, die eine
bescheidene Raumfahrttechnik entwickelt hat. Vor einigen Jahren sind
drei Raumschiffe von dort hier eingetroffen. Dabei kam es zu
erheblichen Mißverständnissen. Alle Verständigungsversuche
scheiterten. Angst war das Hauptmotiv der Ovaler. Die Takrater sind
offenbar recht aggressiv. Sie tragen sicherlich auch ihren Teil an
der Schuld, daß die Expedition ein Fehlschlag wurde. Jedenfalls
kam es zu einer kriegerischen Auseinandersetzung, bei der zwei
Raumschiffe mit ihren Besatzungen vernichtet wurde. Das dritte Schiff
konnte fliehen und nach Takrat zurückkehren.

Man verfügt auf Oval über recht gute Ortungsgeräte.
Mit deren Hilfe gelang es, das Schiff bis zu seinem Ziel zu
verfolgen. Man weiß also recht genau, daß die Takrater
wirklich Nachbarn im All sind.

Mit diesem Ereignis war der Krieg jedoch noch nicht zu Ende. Die
Takrater schickten im Laufe der nächsten Jahre insgesamt fünf
Atombomben nach Oval, die jedoch alle bereits im Weltraum zerstört
werden konnten. Sie sind angeblich nicht explodiert.«

»Zerstört?« fragte Tifflor überrascht. »Wie
haben sie das gemacht?«

»Sie werden staunen, Sir. Die Ovaler haben eine Art
Impulskanone gebaut, mit der sie bei entsprechenden
Planetenkonstellationen nach Takrat feuern können. Mit dieser
Kanone haben sie die Raketen abgewehrt.«

»Das klingt ziemlich unwahrscheinlich, Frank. Sie wissen,
daß die Streuung über so erhebliche Entfernungen viel zu
groß wird. Es gibt bis heute keine Waffe, die Energiestrahlen
derart gleichrichten oder bündeln kann, daß sie über
planetarische Entfernungen noch wirksam sind.«

»Mag sein, Sir. Das ist auch nicht das Hauptproblem, auf das
ich zu sprechen kommen möchte. Ich nehme sogar an, daß den
Ovalern nie aufgegangen ist, daß ihre Impulskanone gar nicht
wirklich funktioniert. Der Energiebedarf ist zudem so hoch, daß
Schüsse nur in großen Abständen möglich sind.
Aber auch das ist egal.

Wichtig ist, daß die Ovaler wissen, daß ein Schwarzes
Loch auf ihre Welt gestürzt ist. Sie nennen einen solchen Körper
eine Unendlichkeit.«

»Ich verstehe nicht, was Sie damit sagen wollen, Frank.«

»Ich habe auch noch nicht ausgesprochen, Sir. Ich habe
erfahren, daß die Ovaler mit aller Energie daran arbeiten,
selbst ein Schwarzes Loch auf diesem Planeten zu erzeugen. Sicherlich
wissen Sie, was das bedeutet.«

»Das kann nicht wahr sein, Frank. Sie müssen sich
irren.«

»Nein, ich bin absolut sicher. Wir haben lange miteinander
darüber gesprochen. Die Ovaler wollen ein Schwarzes Loch auf
diesem Planeten erzeugen. Sie wollen es auf Takrat schleudern. Diese
ganze Welt arbeitet an diesem Projekt. Die Ovaler sind fest davon
überzeugt, daß sie nur dann überleben werden, wenn es
ihnen gelingt, die Takrater völlig zu vernichten.«

»Es gibt bis heute keine Technik, die so etwas bewältigen
könnte. Mir ist jedenfalls keine bekannt.«

»Vielleicht gibt es eine, Sir, aber die Ovaler verfügen
nicht über sie. Wahrscheinlich können sie ihr Ziel
erreichen, aber dann muß es eine Katastrophe geben. Um es mit
einem Wort zu sagen, die Ovaler sind dabei, Selbstmord zu begehen und
dieses ganze Sonnensystem zu vernichten. Die Konsequenzen gehen aber
noch weiter. Es ist zu befürchten, daß ihr Projekt auch
die Provcon-Faust bedrohen wird.«

»Ich habe verstanden, Frank. Wir dürfen nicht tatenlos
zusehen, wenn so etwas passiert.«

»Wir müssen offiziellen Kontakt mit der Regierung der
Ovaler aufnehmen, und wir müssen versuchen, den Krieg zwischen
den Planeten zu beenden. Nur dann können wir das Projekt
Unendlichkeit stoppen.«



5.

»Nach Absprache mit Dr. O'Quiery bin ich zu dem Entschluß
gekommen, Sie, Frank, Blue und Simo San nach Takrat zu schicken. Dr.
O'Quiery hat mittlerweile die Shift-Besatzungen geborgen. Er wird die
Suche nach der unbekannten Strahlungsquelle auf diesem Planeten
fortsetzen. Zugleich wird er aber auch seine Forschungen hinsichtlich
des Schwarzen Loches vorantreiben. Daher halte ich es für
zunächst nicht notwendig, mit den Ovalern zu verhandeln.«

»Sie haben völlig recht, Sir. Es wäre wichtig, die
Takrater für uns zu gewinnen«, erwiderte der Maruner. »Es
wäre wenig sinnvoll, die Ovaler von den friedlichen Absichten
ihrer Nachbarn zu überzeugen, wenn diese gar nicht friedlicher
Natur sind.«

»Genau. Wir haben dafür aber keine Zeit. Sie, Frank,
kennen ohnehin keine Kommunikationsschwierigkeiten. Ihnen wird es
leichtfallen, die Takrater anzusprechen.«

»Gut, Sir. Ich bin einverstanden. Blue kann einen
Drei-Mann-Zerstörer fliegen.«

»Ich könnte Ihnen noch einen ausgebildeten Piloten
mitgeben.«

»Das ist nicht notwendig. Je weniger wir sind, desto
besser.« Frank lächelte. »Ich werde meine ovalischen
Freunde vorläufig noch nicht über meine Absichten
informieren. Sie könnten es falsch verstehen.«

Der Homo superior ging zum Panoramaschirm hinüber. Die
Ovaler, die mit einem Schock auf den Felsen gelegen hatten, waren in
der Nacht verschwunden. Der neue Tag war ruhig. Flammend rot stieg
die Sonne über dem Horizont auf. Die See war spiegelglatt, und
nichts deutete mehr auf die Katastrophe hin, die am Tag vorher über
Oval gekommen war.

»Gehen wir, Blue«, sagte Frank. Er überzeugte
sich davon, daß der Siganese auf seiner Schulter saß, und
verabschiedete sich dann von Solarmarschall Tifflor, der sich auf
eine weitere Besprechung mit dem Chefastronomen der VINCRA
vorbereitete.

Eine halbe Stunde später startete die raketenartige Maschine.
Sie stieg steil auf und verschwand mit einem dumpfen Grollen im
rötlichen Himmel. Der Mikro-Ingenieur beschleunigte mit
Höchstwerten, als sie den freien Raum gewonnen hatte. Die
vorprogrammierte Positronik lenkte sie auf den günstigsten Kurs
zum neunten Planeten. Als sie annähernd fünfzig Prozent der
Lichtgeschwindigkeit erreicht hatte, setzte das Triebwerk aus. Der
Zerstörer raste im freien Fall auf Takrat zu. Die AG-Aggregate
ließen jedoch keinen Unterschied an Bord spürbar werden.

Frank Pamo lehnte sich in seinem Sitz zurück und schlief ein.
Simo San machte es sich neben ihm auf der Armstütze gemütlich.
Lediglich Blue blieb wach. Er weckte die beiden Freunde, als der
Zerstörer sich Takrat bis auf hunderttausend Kilometer genähert
hatte.

»Was tun wir jetzt, Frank?« fragte er und drehte sich
dabei zu dem hinter ihm sitzenden Freund um. »Sollen wir uns
per Funk melden?«

»Darüber denke ich bereits die ganze Zeit nach, Blue.
Ich weiß es noch nicht. Die Takrater sind vermutlich
argwöhnisch. Nachdem sie selbst einige Atombomben auf Oval
geschossen haben, rechnen sie wahrscheinlich mit einem Gegenschlag.
Sie könnten glauben, daß er von uns kommt. Ich frage mich,
wie wir ihnen beweisen können, daß wir nicht in
feindlicher Absicht kommen.«

»Wir müssen uns melden, Frank.«

»Vielleicht hast du recht. Aber wir werden sie nicht
ansprechen, sondern sie lediglich mit Hilfe eines Peiltons auf uns
aufmerksam machen.«

»Warum das?«

»Wir wollen nicht mehr tun als rufen: Hallo, hier sind wir.
Seht her, wir verstecken uns nicht vor euch.«

»Sie werden auf uns schießen.«

»Das stört uns nicht. Wir haben Energieschirme, die uns
schützen.«

»Okay. Ich gebe also den Peilton.«

Blue wandte sich um. Seine blauen Hände glitten über das
Instrumentenpult, bis sie die richtige Taste gefunden hatten.

»Wetten, daß jetzt auf Takrat die Alarmsirenen
heulen?« rief Simo San, der die Schulter des Maruners
erkletterte.

»Das ist anzunehmen, Kleiner«, erwiderte Frank. Er
blickte auf die Bildschirme vor sich, da er an Blue vorbei durch die
Sichtkuppel nur wenig von Takrat sehen konnte. Der Planet wirkte
recht dunkel. Die Sonne war deutlich weiter von ihm entfernt als von
Oval, und das machte sich bemerkbar. Große Eismassen bedeckten
erhebliche Teile der nördlichen und der südlichen
Halbkugel. Wie auf Oval schien sich auch hier das Leben im
wesentlichen auf die Äquatorzone zu beschränken. Auf einem
kleineren Bildschirm erschienen die Ergebnisse der Fernmessung.
Danach war es in der Äquatorzone wärmer, als Frank erwartet
hatte. Die Schwerkraft betrug 0,94 g. Die Atmosphäre war gut
atembar. Sie enthielt einige Beimischungen von ungefährlichen
Gasen.

»Die Äquatorgebiete werden durch Magmanester erwärmt«,
sagte Blue. »Anders sind diese Temperaturwerte wohl nicht zu
erklären.«

Der Zerstörer glitt in eine weite Kreisbahn um den Planeten.
Nun blickte Frank zur Seite hinaus. Er konnte einige große
Gewässer erkennen, die in weite, flache Gebiete eingebettet
waren. Sie wurden von eigentümlich hell schimmernden
Vegetationszonen umgürtet. Es schien, als würden die
Pflanzen auf Takrat von Scheinwerfern angestrahlt. Frank glaubte
jedoch nicht daran, daß es wirklich so war. Er konnte sich
nicht vorstellen, daß die Bevölkerung eines solchen
Planeten derart viel Energie verschwendete. Als die Maschine die
Nachtzone des Planeten überflog, waren die Vegatationszonen noch
immer deutlich zu erkennen. Sie leuchteten und schimmerten bis in den
Weltraum hinauf.

»Achtung, da steigt eine Rakete auf«, meldete Blue.
»Sind die Energieschirme eingeschaltet?«

»Keine Sorge, Frank. Ich passe schon auf.«

Das Projektil näherte sich zunächst scheinbar nur
langsam. Doch das täuschte. Als es die dichteren Luftschichten
durchstoßen hatte, raste es mit erheblicher Geschwindigkeit
heran. Dann aber zeigte sich bereits, daß die Hauptpositronik
des Zerstörers zuverlässig arbeitete. Sie störte die
Ortung der Rakete und ließ sie in deutlichem Abstand
vorbeifliegen.

Frank Pamo vernichtete sie mit einem einzigen Schuß aus der
nach hinten gerichteten Impulskanone des Zerstörers, als sie
genügend weit entfernt war.

»Warum machst du das?« fragte Blue.

»Es ist nicht nötig, daß sie irgendwann einmal
auf Takrat zurückfällt und dann in der Atmosphäre
explodiert. Sie würde den Planeten nur unnötig verseuchen.«

»Es steigen schon wieder zwei Raketen auf.«

»Mit denen verfahren wir nicht anders.«

Im Laufe der nächsten drei Stunden feuerten die Takrater noch
zwölf weitere Raketen auf das Raumschiff ab, ohne einen einzigen
Treffer zu erzielen. Dann endlich schienen sie einzusehen, daß
diese Art von Angriff sinnlos war. Währenddessen horchte Frank
den Planeten ab. Er hoffte, Funksprüche auffangen zu können,
aber er vernahm überhaupt nichts. Falls es auf Takrat überhaupt
Kommunikationsgeräte gab, dann mußten diese grundsätzlich
durch Kabel miteinander verbunden sein.

»Okay, Blue. Wir senden nur die in der Galaxis bewährten
Symbole für Frieden und Freundschaft. Danach lassen wir ihnen
noch zwei Stunden, sie zu enträtseln. Dann landen wir.«

Er schob die vorbereitete Schablone, die an Bord eines jeden
terranischen Raumschiffs vorhanden war, in die Funkgeräte. Der
Peilton, der die Takrater schließlich entnervt haben mochte,
verstummte. Dafür sendete der Zerstörer pausenlos die
Zeichen, die Friedfertigkeit symbolisieren sollten. Frank Pamo blieb
jedoch skeptisch. Er glaubte nicht daran, daß sie damit Erfolg
haben würden. Diese Methode war ihm zu konventionell, und er
wußte, daß die Erfolgsquote nicht besonders hoch war.

Die zwei Stunden verstrichen, ohne daß etwas geschah, was
darauf hingedeutet hätte, daß sich eine Verständigung
anbahnen könnte. Frank Pamo gab den Befehl zur Landung.
Gleichzeitig setzte er eine Nachricht an die VINCRA ab, in der er
Tifflor mitteilte, was * bisher geschehen war.

Blue steuerte die Maschine nach unten. Es gab keinerlei
navigatorische Schwierigkeiten, da die positronischen Einrichtungen
die wichtigsten Arbeiten übernahmen. Sie hätten den
Zerstörer auch allein landen können.

»Was hältst du davon?« fragte der Terraner, als
eine weite Ebene vor ihnen auftauchte, in der eine Stadt lag.

Sie war zu beiden Ufern eines schmalen Flusses errichtet und wurde
durch zahlreiche Vegetationsflächen aufgelockert.

»Das ist genau richtig«, schrie Simo San, der auf der
Rücklehne des Pilotensessels stand. »Da gehen wir
'runter.«

Frank schwieg, da er keine Einwände zu machen hatte.

Blue Eigk verzögerte stark. Helle Flammenbündel schossen
aus den Bremsdüsen an den Stummelflügeln. Für Sekunden
schien die Maschine in Feuer gehüllt zu sein. Dann schwebte sie
sanft auf ein freies Feld herab, das etwa einen Kilometer von den
erste Häusern der

Stadt entfernt war. Die Gebäude waren größtenteils
quaderförmige, plumpe Bauten. Fast alle waren durch über
dem Boden errichtete Gänge und Tunnel miteinander verbunden.

»Im Winter ist hier alles zugeschneit«, sagte der
Maruner. »Dann verschwindet wahrscheinlich die ganze Stadt
unter dem Schnee.«

»Ein Glück, daß wir im Sommer kommen«,
erwiderte Blue. Er landete den Zerstörer mit Hilfe des
Antigrav-Triebwerks. Fast lautlos setzte die schwere Maschine auf.
Jetzt war das Flimmern der Energieschirme deutlich zu erkennen.

Frank blickte zu den baumartigen Gewächsen hinüber, die
zwischen den Häusern der fremdartigen und düsteren Stadt
wuchsen. Sie glichen riesigen Gräsern mit breiten und
fleischigen Blättern. Von diesen ging ein eigentümliches
Leuchten aus, das die Umgebung mehr erhellte, als es durch die winzig
aussehende Sonne geschah. Das Zentralgestirn sah nur so groß
aus wie ein Tennisball.

Frank wollte die Kuppel über seinem Sitz öffnen, als
plötzlich ein Geschoß im Energieschirm des Zerstörers
explodierte. Er zuckte unwillkürlich zurück, doch blieb
seine Reaktion noch weit unter der von Blue, der sich tief duckte,
oder jener von Simo San, der von der Lehne heruntersprang und unter
dem Sessel Schutz suchte.

Frank schloß die Kuppel nicht wieder, sondern schob sie ganz
auf, obwohl in rascher Folge etwa zehn weitere Geschosse über
und neben ihm detonierten, ohne Schaden anrichten zu können.
Auch Blue und der Siganese tauchten wieder auf.

»Diese Schafsköpfe«, schrie Simo San. »Denen
werde ich es zeigen.«

Er hatte sich blitzschnell seinen Raumanzug übergestreift und
stieg mit Hilfe seines Fluggeräts bis in Franks Kopfhöhe
auf. Er hielt ein winziges Energiestrahlgewehr in der Armbeuge, das
er aus den Bestanden der VINCRA erhalten hatte. An Bord der Korvette
hatte er seine Ausrüstung auch in anderer Hinsicht
vervollständigen können, da sie, wie fast jedes terranische
Raumschiff, ein Sondermagazin für Siganesen dabei hatte.

Frank Pamo hob mahnend seine Hand. Er sprang auf den Boden herab,
ohne die Explosionen zu beachten. Er sah, daß neben den Häusern
bizarre Gestalten auftauchten.

Sie waren schlank und hochgewachsen. Sie liefen auf drei Beinen,
die mit dichtem Pelz besetzt waren. Ihr Oberkörper wirkte breit
und lappig. Er schien ohne eine bestimmte Form zu sein. Aus ihm
ragten zwei muskulöse Arme hervor, die bis zum Boden
herabreichten. Ein Kopf mit den entsprechenden Organen war nicht zu
erkennen.

Frank Pamo stand dicht vor dem Schutzschirm und verhielt sich
ruhig. Er hoffte, daß das Trommelfeuer endlich enden würde,
und für kurze Zeit schien es auch so, als wollten die Takrater
einsehen, daß sie auf diese Weise nichts erreichen konnten.
Doch als Frank bereits

glaubte, man könne nun zu Verhandlungen übergehen,
schrie Blue auf.

»Schnell, Frank. Komm in die Maschine. Sie schicken eine
Rakete!«

Der Maruner stieg eilig auf seinen Sitz zurück. Nachdem er
sich davon überzeugt hatte, daß auch Simo San an Bord war,
gab er Blue das Startzeichen. Der Zerstörer stieg mit flammender
Heckdüse auf. Er hatte gerade eine Höhe von etwa
zweihundert Metern erreicht, als an der Stelle, an der er sich eben
noch befunden hatte, ein Feuerball entstand. Die Druckwelle erreichte
die Maschine und beschleunigte sie noch mehr, ohne sie beschädigen
zu können.

Frank blickte zurück. Die Sichtkuppel hatte sich automatisch
dunkel gefärbt, so daß er nicht geblendet wurde. Er sah,
daß die Bäume von der Druckwelle umgerissen wurden. Einige
Häuser stürzten ein, und zahlreiche der Wesen, die er
gesehen hatte, wirbelten durch die Luft.

»Sie nehmen noch nicht einmal Rücksicht auf ihre
eigenen Leute«, sagte er betroffen. »Wenn wir mitten in
der Stadt landen würden, würden sie wohl auch dort eine
Bombe zünden.«

Er schüttelte den Kopf.

»So kommen wir nicht weiter, Blue. Deshalb werden Simo und
ich aussteigen. Du kannst uns später abholen.«

»Du willst.? Bist du verrückt geworden? Die bringen
dich um.«

»Ich muß wissen, wie man sich mit ihnen verständigen
kann. Nur wenn ich das weiß, wird sich etwas ändern.«

»Okay, Frank. Du läßt dich ja doch nicht davon
abbringen.«

Der Maruner legte einen leichten Kampfanzug an und schob sich
einen Paralysator in den Gürtel. Als Blue die nächste
Siedlung ausmachte, gab er ihm das Zeichen, daß er bereit war.
Der Terraner verzögerte die Maschine stark. Frank öffnete
die Kuppel und sprang hinaus, als er sich davon überzeugt hatte,
daß der Siganese in seiner Brusttasche steckte. Er ließ
sich in die Tiefe fallen und schaltete den Antigrav erst ein, als er
die Wipfel der Bäume fast erreicht hatte.

Sanft landete er auf dem weichen Boden, während Blue mit
hoher Beschleunigung am Horizont verschwand.

Frank eilte weiter, bis er die ersten Häuser sehen konnte.
Bodenfahrzeuge fuhren scheinbar planlos zwischen ihnen hin und her.
Am Rande der Siedlung wurden Geschütze aufgefahren. Die
dreibeinigen Takrater rechneten mit einem Angriff.

Jetzt, da er sie besser beobachten konnte, sah er, daß ihr
Oberkörper eine blattähnliche Form hatte, und an der
Rückseite mit höckerartigen Gebilden versehen waren.

In der Deckung einiger Büsche rannte Frank auf eines der
ersten Gebäude zu. Dabei fiel ihm auf, daß die Pflanzen
plötzlich heller strahlten. Er blickte zu den Blättern hoch
und sah, daß sich die Helligkeitswerte ständig
veränderten, was vorher nicht der Fall gewesen war.

Das hochentwickelte Gehirn des Maruners brauchte nur Sekunden, bis
es erkannte, was hier geschah. Er warf sich hinter einem Erdhügel
auf den Boden und drehte sich auf den Rücken herum.

»He, Frank, was ist mit dir los?« brüllte Simo
San, der über die Brust des Homo superior bis zu seinem Ohr hoch
sprintete. »Bist du verrückt geworden? Wir haben keine
Zeit, die Sterne zu begucken!«

»Sei still, Kleiner. Hier geschieht etwas Faszinierendes.
Achte doch einmal auf die Blätter.«

Simo San stützte sich mit ausgestrecktem Arm gegen das Kinn
Franks und betrachtete die Pflanzen.

»Sie flimmern ein bißchen. Na und? Was soll das?«

»Sie sprechen zu den Takratern, Winzling. Sie schreien Alarm
und rufen ihnen zu, daß wir uns hier versteckt halten.«

»Ich höre absolut nichts. Außerdem habe ich auch
gar keine Lust, etwas zu hören, wenn ich weiß, daß
die Takrater hier gleich erscheinen und uns aufspießen werden.«

»Ihre Sprache ist lautlos, Simo. Lichtsignale dienen zur
Verständigung.«

»Und du kannst sie bereits entziffern?«

»Zum Teil, Simo.«

»Warum laufen wir nicht weg?«

»Weil das keinen Sinn hätte. Die Pflanzen würden
den Takratern sofort verraten, wo wir sind.«

»Sie werden uns abknallen, Frank.«

»Das ist möglich«, erwiderte der Homo superior so
ruhig, als ginge es ihn gar nichts an. Er erhob sich und näherte
sich den Pflanzen. Dabei fragte er sich, ob sie intelligent waren und
eine gleichberechtigte Lebensform neben den Takratern bildeten. Mit
den Fingerspitzen strich er über die Rinde des Stammes.
Augenblicklich sprühten knisternd Funken aus den Blättern,
und die benachbarten Bäume strahlten noch mehr Licht aus.

»Es gefällt ihnen, Simo. Sie halten mich nicht für
einen Feind.«

»Die Takrater sind anderer Meinung«, schrie der
Siganese. »Sie rücken mit Kanonen an.«

Er löste sich von der Schulter des Maruners und schwebte bis
zu den Wipfeln der Bäume auf. Über die Blätter hinweg
konnte er auf die Stadt sehen. Die Takrater stürmten auf Frank
Pamo zu. Sie hielten Gewehre in den Händen. Und fünf
Gruppen rollten je ein kleines Geschütz heran. Im Sturzflug
kehrte der Siganese zu dem HS zurück.

»Frank, du mußt fliehen«, brüllte er, als
er auf seiner Schulter gelandet war. »Sie bringen dich sonst
um.«

Gelassen ging Frank einige Schritte weiter. Er wollte nicht auf
jegliche Deckung verzichten und stellte sich deshalb hinter einen
besonders kräftigen Baumstamm, der sofort zu leuchten begann.

Zwischen den Blättern knisterte es, und weiße Funken
sprühten auf ihn herab. Er trat zur Seite, bis sich die Pflanze
beruhigt hatte.

In diesem Moment tauchten zwischen den Gebäuden die ersten
Takrater auf. Sie warfen sich auf den Boden und eröffneten
augenblicklich das Feuer auf ihn. Die Individualsphäre, die
Frank schützte, flammte auf. Wirkungslos zerschellten die
Geschosse an ihm.

Der Maruner hob die Arme und zeigte den Planetenbewohnern seine
leeren Hände. Er wußte nicht, ob sie ihn sehen konnten,
aber er setzte es voraus. Wenn sie sich mit Leuchtsignalen
verständigten, dann mußten sie über Organe verfügen,
die lichtempfindlich waren.

Der positronische Translator half in diesem Fall überhaupt
nichts. Frank hatte auch keinerlei Gerät bei sich, das ihm hätte
helfen können. So war er gezwungen, herauszufinden, wie eine
Verbindung zwischen den Takratern und den Pflanzen zustande kam. Er
vermutete, daß parapsychische Energien im Spiele waren.

Immer wieder blickte er zu den Pflanzen hinauf, und dabei fiel ihm
auf, daß jede in einem anderen Licht leuchtete und ihre Signale
offenbar völlig unabhängig von den anderen versandte.

Die Takrater erkannten, daß er nicht auf sie schoß,
sprangen auf und drangen feuernd auf ihn ein. Er spürte das
Trommelfeuer der Projektile auf der Individualsphäre und wich
langsam zurück. Als die Takrater jedoch eine Kanone auf ihn
richteten, war es mit seiner Geduld vorbei.

Er rannte auf das Geschütz zu, bemerkte, daß die Wesen,
die es bedienten, auf ihn zielten, und sprang zur Seite. Eine
Feuerzunge zuckte aus dem Lauf hervor, und das Geschoß rauschte
an ihm vorbei zwischen die Bäume, wo es krachend explodierte und
etwa ein Dutzend Pflanzen zerriß.

Frank zog seinen Paralysator und narkotisierte die
Bedienungsmannschaft. Panikartig wichen die anderen Takrater vor ihm
zurück. Die Tatsache, daß er sich gewehrt hatte, verwirrte
sie maßlos, obwohl sie logischerweise damit hätten rechnen
müssen.

Gelassen steckte der Maruner die Waffe wieder in den Gürtel
und kehrte zu den Bäumen zurück.

Simo San flog dicht an seinem Kopf vorbei. Er winkte ihm zu und
deutete nach oben. Frank mußte ihm recht geben. Im Augenblick
schien tatsächlich jeder Versuch, mit den Takratern ins Gespräch
zu kommen, sinnlos. Er schaltete sein Antigravgerät ein und
stieg steil in die Höhe. Als er den Siganesen erreichte, schuf
er eine Strukturlücke im Energieschirm, durch die er ihn
einschleusen konnte. Simo San landete auf seiner Schulter.

»Laß uns verschwinden, Frank«, schrie er. »Hier
wird's mulmig.«

Die Takrater feuerten mit ihren Gewehren ununterbrochen auf ihn,
obwohl ihre Geschosse wirkungslos abprallten. Sie schienen nicht
begreifen zu wollen, daß ihre Angriffe zwecklos waren.
Enttäuscht über

den fehlgeschlagenen Versuch, glitt der Maruner über die
Wipfel der Bäume hinweg. Er beschleunigte, als er merkte, daß
die Planetenbewohner nun auch die Geschütze gegen ihn
einsetzten. Die Projektile rasten heulend an ihm vorbei.

Kaum war Frank etwas mehr als zwei Kilometer vom Ort der ersten
Begegnung entfernt, als eine Rakete aus dem Himmel herabstürzte
und bei den noch immer schießenden Takratern einschlug. Der
Feuerball erreichte eine Höhe von fast fünfzig Metern. Die
Hitze und die Druckwelle zerstörten die Häuser und die
Bäume in einer Umgebung von wenigstens fünfhundert Metern.
Frank ließ sich augenblicklich auf den Boden fallen und suchte
hinter einem Gebäude Schutz. Ganz gelang es ihm nicht, sich der
Druckwelle zu entziehen, aber er wurde nur einige Male
herumgewirbelt, ohne dabei verletzt zu werden.

»Unter diesen Umständen noch Friedensangebote zu
machen, ist sinnlos«, sagte Simo San, der dicht am Ohr Franks
hing. »Oder willst du es noch einmal versuchen?«

»Wir werden sie in Ruhe lassen, Kleiner. Vielleicht haben
wir später mehr Erfolg.« Er betätigte das Funkgerät,
um Blue zu informieren. Gleichzeitig stieg er wieder auf und setzte
seine Flucht fort. Dabei hinterließ er eine weithin sichtbare
Spur. Die Bäume, die er überflogen hatten, leuchteten hell
auf, und sie dunkelten erst wieder ab, als er etwa hundert Meter von
ihnen entfernt war. So zog er eine Lichtlinie in dieser Länge
hinter sich her.

Doch das war für die offenbar vollkommen verwirrtem Takrater
keine entscheidende Hilfe. Blue war eher mit dem Drei-Mann-Zerstörer
zur Stelle als die Planetenbewohner mit ihren Flugzeugen. Er nahm
Frank und Simo San im Flug an Bord und stieg sofort wieder auf.

Erst als er eine Höhe von fast zehntausend Metern erreicht
hatte, erschien eine Staffel von Kampfflugzeugen über der
Leuchtspur. Hemmungslos feuerten die Piloten in die Bäume hinein
und richteten dabei erheblichen Schaden an. Dann erst begannen sie
mit der Verfolgung des Raumschiffs, mußten sie jedoch in einer
Höhe von fünfzehntausend Metern abbrechen, weil damit die
Grenze der Leistungsfähigkeit ihrer Maschinen erreicht war.



6.

Vierundzwanzig Stunden später tauchte der Zerstörer
erneut in die Atmosphäre von Takrat hinab, nachdem Frank eine
größere Siedlung ausgemacht hatte, die in einem
Hochgebirgstal lag.

Wiederum sprangen der HS und der Siganese ab. Dieses Mal aber
hatte Frank noch eine Desintegratorwaffe mitgenommen. Sie landeten

in einer dichten Vegetationszone am Rande der Siedlung. Sofort
sprühten die Blätter der Pflanzen vor Licht.

Simo San trennte sich von dem Maruner. Er flog bis zu einer
Felswand und versteckte sich dort in einer Spalte, von wo aus er
Frank beobachten konnte. Dieser trat an einen der Bäume heran
und legte seine Hände an den Stamm. Er blickte nach oben, wo
wahre Lichtkaskaden die Blätter überfluteten. Obwohl die
Zeichen des Unmuts unübersehbar waren, löste er seine Hände
nicht von der Pflanze. Er bemühte sich vielmehr, sich vollkommen
auf sie zu konzentrieren und ihr ein Gefühl der Ruhe zu
übermitteln. Mehrere Minuten verstrichen, in denen er immer
deutlicher spürte, wie heftig die Abwehr des Baumes war. Dann
aber brach der Widerstand. Das Licht an den Blättern wurde
ruhiger und gleichmäßiger, während die Pflanzen in
der näheren Umgebung nach wie vor in hektisch wechselnden
Helligkeitswerten strahlten.

Und dann war plötzlich der erhoffte Kontakt da. Frank schloß
die Augen. Er fühlte, daß sich ihm eine neue,
faszinierende Welt eröffnete. Ihm war, als verschmelze er mit
einem anderen, lebenden Wesen. Er verstand, was in dem Baum vorging.
Es war kein telepathischer Kontakt, sondern ein Kommunikationsprozeß,
bei dem verwandte Energien sich annäherten. Der Homo superior
vergaß seine Umwelt und alle Gefahren, die darin lauerten. Er
stand einem lebenden Wesen gegenüber, das über Geist und
Charakter verfügte, ohne daß dadurch etwas über den
Grad der Intelligenz ausgesagt worden wäre. Er konnte nicht
erkennen, ob der Baum dachte, aber er erkannte das pulsierende Leben
in ihm.

Für ihn bestand kein Zweifel daran, daß nicht nur der
Gedankenprozeß, sondern auch der unsterbliche Geist des
Menschen und anderer hochstehender Intelligenzen an eine bestimmte
Manifestation von Energie gebunden war. Gehirnwellen waren Energie.
Diese aber war unvergänglich. Daraus folgerte, daß auch
der Geist des Menschen unvergänglich war. Irgendwo aber mußte
diese Energie nach dem Tode des Menschen bleiben.

Frank glaubte, einen ersten Schatten der Spur gefunden zu haben,
die diese Energie hinterlassen mußte, wenn sie sich aus einem
lebenden Körper zurückzog. Hier, in dem Baum, den er
berührte, war etwas, das er noch nicht voll ergründen
konnte. Er glaubte, vor einer gewaltigen, schimmernden Öffnung
zu etwas Großem zu stehen, das alle Geheimnisse enthielt.

Die Pflanzen von Takrat enthielten nicht die unsterblichen Seelen,
aber sie waren wie die Spitzen von Antennen, die zu einem großen,
verborgenen Etwas gehörten.

Tastend glitten seine Hände über die rauhe Rinde. Sie
schien sich unter seinen Fingern zu bewegen. Ihm war, als spreche sie
zu ihm,

und nun wußte er mit absoluter Sicherheit, daß eine
Verständigung mit den Takratern nur über die Vegetation
dieser Welt möglich war.

Er wollte sich sanft zurückziehen und sich von dem Baum
lösen, als der Boden unter seinen Füßen erzitterte.
Einige Sekunden verstrichen, bis ihm bewußt wurde, daß
sich ihm jemand näherte. Doch zu spät. Von hinten hieb ihm
jemand etwas über den Kopf. Vor seinen Augen schien etwas zu
explodieren. Dann wurde es dunkel um ihn, und er stürzte zu
Boden.

Als er wieder zu sich kam, lag er an einer feuchten Mauer in einem
düsteren Verlies. Stahlbänder fesselten ihn an Händen
und Füßen. An den Wänden brannten schmucklose Lampen.
Offen und unverkleidet führten die Kabel zu ihnen.

Etwa dreißig Takrater befanden sich mit ihm im Raum. Sie
kauerten in seltsamer Haltung auf dem Boden. Ihre angewinkelten Beine
bildeten drei hoch aufragende Spitzen, an die sie ihre Oberkörper
lehnten. Auch jetzt konnte Frank keine Wahrnehmungsorgane erkennen.

Er versuchte, seine Fesseln abzustreifen, aber sie saßen
viel zu fest. Mühsam richtete er sich auf und lehnte sich mit
dem Rücken an die Wand. Dabei fiel ihm auf, daß überall
aus den Mauerritzen weißlich schimmernde Blätter
hervorlugten. Sie verstärkten das Licht der elektrischen Lampen,
vermochten den düsteren, höhlenhaften Charakter des Raumes
jedoch nicht zu lindern.

Frank drückte seine Hände gegen einige Blätter, die
sofort in hellem Licht aufglühten und sich vor ihm
zurückzuziehen versuchten. Doch er hielt sie mit seinen Fingern
fest.

Die Takrater sprangen unruhig auf. Einige von ihnen richteten ihre
Schußwaffen auf ihn. Er tat, als ob er es nicht bemerkte.
Zugleich versuchte er, sich vollkommen auf die Pflanzen zu
konzentrieren, und es gelang ihm überraschend schnell.

Wieder stellte sich jenes eigenartige Gefühl ein, mitten in
pulsierendes, empfindendes Leben hineinzugleiten, ohne mit einer
Intelligenz Kontakt zu haben. Das kam erst später.

Frank bemühte sich, Ruhe zu verbreiten, sich vollkommen zu
entspannen und sich dabei so friedfertig wie nur möglich zu
geben. Tatsächlich verlor sich das hektische Flimmern und
Funkeln der Blätter. Wie durch einen Schleier sah er die
Takrater. Sie reagierten, so wie er es erhofft hatte, auf die Impulse
des Ausgleichs. Die Waffen sanken nach unten, und jetzt spürte
der Maruner, daß sich irgendwo eine Intelligenz meldete. Sie
war voller Argwohn und Aggressivität. Frank glaubte förmlich
sehen zu können, daß der Takrater ihm kampfbereit
gegenüberstand und ängstlich auf das erste Zeichen eines
beginnenden Angriffs auf ihn wartete.

Wieder bemühte er sich, verständlich zu machen, daß
er alles wollte, nur nicht den Kampf.

Der Bann brach.

Frank begann zu sprechen, weil es ihm leichter fiel, sich so auf
seine Botschaft zu konzentrieren.

»Ihr habt erkannt, daß ich keinen von euch getötet
habe, obwohl ihr mehrfach versucht habt, mich zu töten«,
sagte er. »Das soll euch beweisen, daß ich gekommen bin,
um euch meine Freundschaft zu beweisen.«

Die Blätter zwischen den Steinen funkelten und leuchteten,
wobei jedes in einem anderen Rhythmus von sich abwechselnden
Helligkeitswerten sprach. Und die Takrater verstanden. Doch damit war
der Widerstand noch nicht gebrochen. Behutsam tastete der HS sich an
sie heran, indem er sich immer wieder bemühte, ihre Angst vor
einer Invasion aus dem All abzubauen und ein erstes Vertrauen zu
schaffen.

Er schilderte den Takratern, daß er von einem anderen
Sonnensystem gekommen und auch auf dem achten Planeten Lebewesen
begegnet war, die aggressiv und feindselig gewesen waren. Die
Verständigung wurde von Minute zu Minute besser, obwohl die
Takrater so gut wie nichts taten, um ihm zu helfen. Er versuchte,
ihnen zu erklären, daß der Krieg mit dem achten Planeten
nur durch ein Mißverständnis zustande gekommen war. Die
Takrater bestätigten ihm, daß sie zunächst in höchst
friedlicher Absicht nach Oval geflogen waren. Sie hatten nur den
Kontakt mit einer anderen Intelligenz gesucht. Nun aber waren sie
fest davon überzeugt, daß es ohne Kampf nicht weitergehen
würde.

Einer der Takrater wagte sich schließlich energisch vor.

Er machte den Maruner mit einer wissenschaftlichen Theorie seines
Volkes bekannt, die in der Feststellung gipfelte, daß das Leben
aus Kampf bestand.

»Jedes Tier, jede Pflanze, jedes Wesen auf diesem Planeten
muß um sein Leben kämpfen. Niemand kann leben, ohne sich
ständig gegen seine Feinde wehren zu müssen, die töten
müssen, wenn sie selbst leben wollen. Das ist auf diesem
Planeten so, und das ist auf allen Planeten der Galaxis so.«

Diese Worte erfaßte Frank keineswegs akustisch, sondern aus
den sich ständig verändernden Helligkeitswerten der
Pflanzen, wobei ihm der enge Kontakt mit diesen half, sie zu
verstehen. Ohne diesen Kontakt wäre eine Kommunikation nicht
möglich gewesen.

Frank mußte dem Takrater recht geben.

»Warum aber sollte dies anders sein, wenn ein lebendes Wesen
auf einen anderen Planeten übergreift? Wir haben uns geirrt, als
wir glaubten, in friedlicher Absicht zu dem ovalen Planeten geflogen
zu

sein. Heute wissen wir, daß wir dort Fuß fassen
wollten. Das aber hätte bedeutet, daß wir auch dort hätten
kämpfen müssen. Wir hätten Fische und Pflanzen töten
müssen, oder wir hätten nicht leben können.«

»Darum geht es nicht«, erwiderte der Maruner. »Es
darf keinen Krieg zwischen den Planeten geben, sondern beide Völker
müssen nebeneinander leben. Es ist Platz genug für beide
vorhanden. Beide sollten sich gegenseitig helfen.«

»Warum?«

»Sie haben gegenüber allem anderen Leben den Vorteil
der Intelligenz. Das ermöglicht ihnen, den Lebenskampf auf eine
Weise zu führen, die allen nützt. Kampf aber wird nur zum
Untergang beider Völker führen.«

»Wir werden gewinnen.«

»Nein.« Frank schilderte, daß die Ovaler eine
Waffe entwickelten, gegen die es keine Abwehrmöglichkeit gab.
»Selbst die Sonne könnte man damit vernichten.«

Die Takrater waren entsetzt. Sie gerieten derart in Panik, daß
der Kontakt zu ihnen vollkommen abriß. Die meisten von ihnen
rannten aus dem Raum, und einer von ihnen schoß sich eine Kugel
durch den Blattkörper, die einen der Höcker auf seinem
Rücken zerriß. Weißliches Blut sickerte daraus
hervor, als der Takrater zu Boden stürzte und tot dort liegen
blieb.

Frank kämpfte verzweifelt gegen die Panik an, die nicht nur
die Takrater erfaßt hatte, sondern auch die Pflanzen überkam,
so daß sie als Kommunikationsbrücke vollkommen ausfielen.

Seine Bemühungen waren vergeblich. Das sorgfältig
aufgebaute Gebäude brach zusammen. Die letzten Takrater rannten
aus dem Raum. Einer von ihnen drehte sich am Ausgang um, riß
das Gewehr hoch und gab einen Feuerstoß auf Frank ab. Dieser
überlebte nur, weil er sich blitzschnell zu Boden fallen ließ,
so daß die Kugeln über ihn hinwegflogen und als
Querschläger von den Steinen abprallten.

Wie betäubt blieb Frank auf dem Boden liegen. Er war so
enttäuscht, daß er für einige Minuten nicht klar
denken konnte. Dies war die schwerste Niederlage, die er in seinem
Leben erlitten hatte. Zum erstenmal hatte er versagt. Zum erstenmal
seitdem er denken konnte, hatte er sich alles aus den Händen
nehmen lassen, nachdem er die Szene bereits eindeutig beherrscht
hatte.

Dies war eine völlig neue Situation für ihn. So nahe war
er dem Erfolg gewesen, daß er sich nicht mehr hatte vorstellen
können, daß er scheitern könnte. Er hatte geglaubt,
die Situation vollkommen im Griff zu haben, und er war unvorsichtig
gewesen.

»He, Langer, was ist mit dir los?«

Er hob den Kopf. Simo San stand direkt vor seinem Gesicht und
winkte ihm fröhlich grinsend zu.

»Du bist so gelb im Gesicht, als hättest du es an der
Leber. Hat man dir einen Schnaps eingeträufelt, der dir nicht
bekommen ist?«

»Geh mir aus dem Weg. Ich muß niesen.«

Simo San flüchtete zur Seite, bis er sich außerhalb der
Gefahrenzone wähnte. Dann blieb er stehen und beobachtete den
Maruner gespannt. Er begann wütend zu fluchen, als Frank seine
Ankündigung nicht wahrmachte.

»Komm her, Kleiner. Trenn mir meine Fesseln durch«,
bat der HS.

»Warum?« fragte der Siganese. »Von mir aus
kannst du bis zum Zerstörer hoppeln. Wer sich derartige
Unverschämtheiten leistet, sollte.«

Eine Granate raste laut heulend über das Gebäude hinweg
und schlug in der Nähe ein. Der Boden schwankte so stark, daß
Simo San stürzte. Er sprang sofort wieder hoch, dann richtete er
seinen Energiestrahler auf die Stahlfesseln und durchtrennte sie mit
einem gut gezielten Schuß.

Frank erhob sich. Eine zweite Granate flog über das Haus
hinweg. Sie schlug so nahe ein, daß Staub und Mörtel
zwischen den Steinen hervorplatzten. Simo San suchte in der
Brusttasche des HS Schutz.

»Was hast du ihnen bloß erzählt?« fragte
er. »Kaum läßt man dich mal allein, da bringst du
sie auch schon so in Rage, daß sie ein Preisschießen auf
uns veranstalten.«

Frank flüchtete aus dem Haus. Seine Hände glitten am
Gürtel entlang. Erleichtert stellte er fest, daß man ihm
zwar den Desintegrator und den Paralysator abgenommen hatte, nicht
aber den kompakten Energiefeldprojektor für die
Individualsphäre. Ihn hatten sie offenbar nicht als Waffe
erkannt, oder es war ihnen nicht gelungen, ihn vom Gürtel zu
lösen. Nachdem er den Projektor eingeschaltet hatte, tastete er
den Gürtel ab. Dabei stellte er fest, daß die Takrater
versucht hatten, ihn durchzuschneiden, aber das Material hatte ihren
Bemühungen widerstanden.

Frank und Simo San hatten das Gebäude kaum verlassen, als es
von einer Granate getroffen wurde. Die Splitter verglühten an
der Individualsphäre.

»Ich habe bereits Verbindung mit Blue aufgenommen«,
teilte ihm der Siganese mit. »Er kommt und holt uns heraus.«

»Ich möchte es noch einmal versuchen.«

»Das hat keinen Sinn, Langer. Sieh dich doch um. Im
Augenblick sind die Dreibeiner nicht ansprechbar. Sie spielen
verrückt.«

Der Maruner mußte ihm recht geben. Sie befanden sich
inmitten der Siedlung. Überall aus den Häusern kamen
bewaffnete Takrater hervor. Die meisten von ihnen wandten sich zur
Flucht, einige aber griffen an. Die Kugeln schlugen wirkungslos in
den Energieschirm. Weit außerhalb der Stadt donnerten die
Geschütze, und nun senkte sich eine Granate

nach der anderen über den Häusern herab. Frank floh auf
den Rand der Siedlung zu, den er durch einige Lücken erkennen
konnte, zumal er sich auf einer kleinen Anhöhe befand. Hinter
ihm detonierten die Granaten.

Je näher Frank den ersten Vegetationszonen kam, in denen die
Blätter glühten und flammten, desto mehr Takrater schossen
auf ihn. Doch das Trommelfeuer ihrer Gewehre erzeugte nicht mehr als
ein Stakkato von Blitzen in seinem Energieschirm. Dennoch blieben sie
nicht ganz wirkungslos, denn ein Teil der kinetischen Energie schlug
bis zu dem Maruner durch, so daß sein gesamter Körper bald
schmerzte.

Als er die ersten Bäume erreichte, stürzte der
Drei-Mann-Zerstörer röhrend aus dem wolkenverhangenen
Himmel herab. Blue feuerte die Impulskanone am Bug der Maschine ab.
Ein gleißend heller Energiestrahl fauchte über die
Siedlung hinweg und schlug weit von ihr entfernt in eine Felswand, wo
sich das Gestein augenblicklich verflüssigte und herabfloß.

Die Takrater rannten panikerfüllt auseinander. Keiner von
ihnen schoß noch auf Frank, als dieser in das Raumschiff
kletterte, und selbst die Geschütze verstummten. Die Bewohner
des düsteren Planeten mochten zum erstenmal erkannt haben, über
welch mächtige Waffen die Besucher aus dem All verfügten.

»Vielleicht geht nun in ihre Dickschädel hinein, daß
wir sie in Grund und Boden schießen könnten, wenn wir nur
wollten«, sagte Blue zornig. Er startete und jagte das
Raumschiff in steiler Kurve bis in eine Umlaufbahn hinauf.

»Wir brechen unseren Besuch zunächst ab«,
erklärte Frank. »In der augenblicklichen Situation wird es
kaum zu einer Verständigung kommen. Fliegen wir also nach Oval
zurück und versuchen dort, die Leute zur Vernunft zu bringen.«

Solarmarschall Julian Tifflor blickte bestürzt drein, als
Frank seinen Bericht über die Expedition nach Takrat beendet
hatte.

Blue Eigk sprach aus, was alle dachten.

»Frank ist ein Kommunikationsgenie, Sir. Er kennt
normalerweise keine Verständigungsschwierigkeiten, und ich bin
auch davon überzeugt, daß er mit dem Problem Takrat fertig
wird. Aber was hilft was weiter? Entscheidend ist doch, daß die
Ovaler und die Takrater eine gemeinsame Basis finden, auf der sie
existieren können. Und in dieser Hinsicht braucht man sich wohl
keine Hoffnung zu machen.«

Tifflor hatte Frank, Blue und Simo San in seiner Kabine empfangen.
Nur noch der Erste Offizier, der Ertruser Ekret Manshat nahm an der
Besprechung teil.

»Ich schlage vor, Sir, daß wir uns aus diesem
Sonnensystem

zurückziehen. Was hier passiert, geht uns eigentlich nichts
an.«

»Meinen Sie das wirklich?« fragte Tifflor. Er blickte
den Ertruser befremdet an.

»Nun, Sir, haben wir nicht selbst genügend Sorgen? Wir
sind hier, weil wir herausfinden müssen, ob die Provcon-Faust
tatsächlich von einem Schwarzen Loch bedroht wird oder nicht.«

»Dr. O'Quiery ist Tag und Nacht damit beschäftigt,
entsprechende Forschungen zu betreiben, Ekret«, entgegnete
Tifflor ungewöhnlich scharf.

»Ich wollte nicht andeuten, daß wir unsere Aufgaben
vernachlässigen, Sir«, erklärte der Ertruser
unsicher. Er stützte sich mit den Händen auf den Knien ab.

»Hochstehende Intelligenzen, Ekret, zu denen man die
Menschheit rechnen muß, haben nicht nur das Recht einer
Existenz in der Galaxis. Sie haben auch die Verpflichtung, Leben zu
schützen, das in Gefahr ist.«

»Meinen Sie nicht, Sir, daß jedes galaktische Volk
seinen Weg allein gehen muß? Daß es sich durchkämpfen
muß? Daß es dabei seine Existenzberechtigung beweisen
muß?«

»Das ist wieder einmal typisch für euch Ertruser«,
sagte Tifflor mit einem schwach angedeuteten Lächeln.
»Umweltangepaßte wie ihr platzen vor Kraft fast aus allen
Nähten. Sie meinen, überall in der Galaxis müsse man
zunächst einmal kämpfen und seine Kraft beweisen.«

»Wir Terraner, und auch ich nenne mich noch immer Terraner,
sind durch Kampf groß geworden. Der Widerstand formt den
Menschen, Sir. Wer es gar zu leicht hat, dem kann es nur zu bald so
ergehen, wie es einst den Arkoniden ergangen ist. Sie haben sich
heute noch nicht wieder von den degenerativen Erscheinungen erholt.«

»Das beweist nichts, Ekret«, bemerkte Frank Pamo
ruhig. »Das Schicksal dieses Volkes ändert nichts an der
Verantwortung, die wir haben. Ich werde dieses Sonnensystem nicht
eher verlassen, bevor ich alles getan habe, was in meiner Macht seht,
die beiden Völker vor dem Untergang zu bewahren. Auf keinen Fall
werde ich zusehen, wie sie beide Selbstmord begehen.«

»Auch nicht, wenn wir gezwungen wären, mit der VINCRA
zu starten und auf Nimmerwiedersehen zu verschwinden?«

»Auch dann nicht, Ekret. Niemand könnte mich von der
Schuld freisprechen, die ich damit auf mich laden würde.«

Julian Tifflor und der Maruner blickten sich an. Der
Solarmarschall nickte Frank zu. Er vertrat die gleiche Ansicht wie
er. Ekret Manshat aber warf die Arme in einer hilflosen Geste nach
oben.

»Du meine Güte«, sagte er. »Dann können
wir ja in der Galaxis herumreisen, von System zu System, und nach
Problemen suchen. Wir

kämen zu nichts anderem mehr, als andere Völker zu
retten.«

»Davon kann nicht die Rede sein, Ekret«, entgegnete
Frank gelassen. »Wir haben das Problem Oval-Takrat nicht
gesucht, sondern wir sind damit konfrontiert worden, ohne es zu
wollen. Damit war es für uns bereits zu spät, dieses System
zu verlassen.«

»Na schön, Frank. Sie wollen helfen, wo immer Sie
können. Tun Sie das. Meinen Segen haben Sie. Sagen Sie mir aber
auch, was Sie tun werden, wenn die Ovaler es wider Erwarten schaffen
sollten, ein Schwarzes Loch zu produzieren? Ich bin davon überzeugt,
und Dr. O'Quiery ist es auch, daß sie es nicht werden halten
können. Es wird ihnen aus den Händen fallen und ins Innere
von Oval stürzen. Und dann, Frank? Was werden Sie dann tun?
Wollen Sie den ganzen Planeten evakuieren? Vielleicht gar mit der
VINCRA?«

Der Maruner lächelte.

»Werden Sie nicht aggressiv, Ekret. Damit bringen Sie kein
einziges neues Argument auf den Tisch, sondern verraten mir nur, daß
Sie erstens ein schlechtes Gewissen und zweitens Angst haben.«

»Ich Angst?« Der Ertruser lachte dröhnend auf.
»Wovor denn wohl?«

»Sie fürchten, daß die Ovaler Erfolg haben
werden, und daß dann die große Katastrophe eintritt, vor
der wir hilflos stehen werden. Sie haben Angst, zusehen zu müssen,
wie die gesamte Bevölkerung von Oval eines schrecklichen Todes
stirbt.«

Der Ertruser blickte den HS mit verengten Augen an. Er schluckte
mehrmals, dann nickte er. Er schlug sich mit der geballten Faust auf
den Oberschenkel.

»Verdammt, Frank, vor Ihnen kann man wohl nichts verbergen,
wie?« Er schüttelte betroffen den Kopf. »Sind Sie
Telepath?«

»Nein, Ekret. Ich brauche Ihre Gedanken nicht zu lesen, wenn
ich Sie verstehen will.«

»Also schön. Ich gebe mich geschlagen, obwohl es
sicherlich nicht Ihre Absicht war, mir eine moralische Niederlage
beizubringen. Ich akzeptiere sie jedoch. Nur, was tun wir jetzt,
Sir?« Er wandte sich an Julian Tifflor.

»Ich habe auf Sie gewartet, Frank. Ich möchte, daß
Sie Verbindung zu den höchsten Persönlichkeiten dieses
Planeten aufnehmen. Obwohl wir mehrfach versucht haben, mit den
Ovalern ins Gespräch zu kommen, ist es uns nicht gelungen. Sie
scheinen darauf zu warten, daß Sie, Frank, mit ihnen reden. Uns
akzeptieren sie einfach nicht.«

»Dazu müßte ich in den Süden des Planeten
kommen.«

»Sicherlich«, erwiderte der Solarmarschall in einem
Ton, als habe der Maruner eine völlig überflüssige
Feststellung getroffen.

»Das wird schwierig werden, Sir.«

»Warum?«

»Nun, ich werde wohl in Begleitung eines Ovalers reisen
müssen. Wie

aber kann man einen Ovaler veranlassen, mit einem Shift oder einem
Zerstörer zu fliegen? Sie haben eine panische Angst vor der
Tiefe. Sich vom Boden zu lösen und in die Luft zu erheben, ist
eine für sie unvorstellbare Möglichkeit.«

»Ich verstehe, Frank. Was schlagen Sie vor?«

»Wir müßten die Ovaler mit der VINCRA in den
Süden bringen. Ich halte es überhaupt für besser, das
Schiff in der Nähe einer der großen Städte zu landen,
weil dann bessere Voraussetzungen für gute Kontakte gegeben
sind.«

»Meinen Sie denn, daß die Ovaler mit uns fliegen
werden?«

»Sie können nicht nach draußen sehen. Vielleicht
merken sie gar nicht, was passiert. Ich werde es dann nach der
Landung übernehmen, ihnen schonend beizubringen, was passiert
ist.«

»Na schön, Frank. Wenn Sie glauben, daß es so
gehen wird, dann werden wir es versuchen. Bitte, gehen Sie jetzt zu
den Ovalern, und sprechen Sie mit Ihnen. Sobald Sie glauben, daß
wir starten können, geben Sie mir Bescheid. Ich werde inzwischen
Dr. O'Quiery mitteilen, daß sich die Voraussetzungen für
seine Arbeiten etwas geändert haben. Er ist mit der Suche nach
der Quelle der energetischen Impulse noch nicht besonders weit
gekommen. Erst vor zwei Stunden hat er zwei neue Shifts zur Anpeilung
nach draußen geschickt. Er wird nicht gerade erfreut sein, wenn
er sie nun zurückrufen muß. Aber das ist mein Problem.«
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Frank Pamo zupfte den Netzhandschuh aus Chmorl-Metall, den er an
der linken Hand trug, zurecht. Dann kroch er auf die beiden Ovaler
zu, die nach wie vor neben den beiden zerstörten Shifts auf Deck
1 lagen.

Nach einer kurzen und freundschaftlichen Begrüßung und
einigen belanglosen Worten fragte der Maruner: »Vertraust du
mir?«

Er wandte sich an den Ovaler, der der wichtigere von den beiden zu
sein schien. Mit ihm hatte er wesentlich häufiger gesprochen als
mit dem anderen.

»Ich vertraue dir. Was gibt es?«

»Wir müssen die Tore für eine kurze Zeit
schließen.« Frank zögerte kurz, dann fuhr er
entschlossen fort: »Das Raumschiff muß seinen Standort
wechseln.«

Furchtsam preßten die Ovaler sich an den Boden. Die Muskeln
ihrer Beine zitterten.

»Es besteht keine Gefahr«, versicherte der HS. »Ihr
werdet überhaupt nichts davon bemerken.«

»Bestimmt nicht?«

»Ich werde bei euch bleiben.«

Die beiden Ovaler schwiegen unsicher. Frank sah ihnen an, daß
sie überlegten und dabei mit ihrer Furcht kämpften.

»Niemand kann die Höhe besiegen«, sagte der
Wortführer der beiden schließlich.

»Du weißt, daß das nicht wahr ist. Dieses
Raumschiff ist von den Sternen gekommen. Es ist Herr über die
Höhe.«

Behutsam half der Maruner den beiden Ovalern, die Angst zu
überwinden. Nach einer halben Stunde konnte er Tifflor
schließlich das Zeichen zum Start geben.

Die Schleusenschotte schlossen sich. Aufgeregt schwatzten die
beiden Ovaler miteinander. Frank blieb vor ihnen auf dem Boden
liegen. Er wollte sie durch seine Nähe beruhigen.

Die Antriebsaggregate des Schiffes liefen an. Ein leichtes Zittern
machte sich im Boden bemerkbar. Dann schien die Korvette zu
schwanken. Die beiden Ovaler streckten die Beine aus und preßten
sich an den Boden. Frank spürte, wie die Korvette startete.
Tifflor benutzte die Antigravtriebwerke, um möglichst
erschütterungsfrei abheben zu können, doch die Landeteller
hatten den Fels unter sich zermalmt und lösten sich nun nicht
ganz ruckfrei von ihm. Aber dadurch war der Raumer in keiner Weise
gefährdet. Er stieg rasch in die Höhe, ohne daß
Beschleunigungskräfte fühlbar wurden.

Als etwa zehn Minuten verstrichen waren, fragte einer der Ovaler
zaghaft: »Wann geht es denn endlich los?«

»Es ist schon vorbei«, entgegnete Frank beruhigend. Er
hörte, daß die Landeteller felsigen Untergrund berührten.
Dann öffneten sich die beiden Schleusenschotte bereits wieder.
Die Ovaler fuhren heftig herum, richteten sich auf und rannten mit
laut trommelnden Füßen zur Schleuse, um hinaussehen zu
können. Gleichzeitig verringerte sich die Last, die auf Frank
ruhte. Der Gravitationswert sank von 3 auf 2 g. Die beiden Ovaler
schrien überrascht auf. Sie kehrten zu Frank zurück.

»Es ist schon vorbei«, rief der Wortführer der
beiden. »Es ist tatsächlich schon vorbei. Ihr könnt
also die Schwerkraft nach eurem Willen verändern.«

»So ist es«, bestätigte Frank. »Und jetzt
möchte ich dich bitten, mich mit dem wichtigsten Mann deines
Volkes bekannt zu machen. Ich muß mit ihm sprechen.«

»Ich werde es tun.«

Die beiden Ovaler eilten wiederum zur Schleuse, von der aus ein
breites Metallband zum Boden herabführte. Der Höhenunterschied
betrug nur etwa einen Meter auf einer Länge von drei Metern,
doch das war bereits eine beträchtliche Differenz für die
an 3 g gewohnten Ovaler vom Polargebiet. Geradezu ängstlich
schoben sie sich über die Brücke hinab. Sie bewegten sich
erst schneller und sicherer, als sie

den natürlichen Boden erreicht hatten. Aber auch hier wichen
sie allen Unebenheiten und vor allem Senken sorgfältig aus.

Frank blieb in der Schleuse stehen. Die Korvette war wiederum an
der Küste des nördlichen Meeres gelandet. Hier befanden
sich eine eigenartige Stadt, die nur aus dieser Perspektive als
solche zu erkennen war, nicht aber aus großer Höhe. Sie
bestand aus Zehntausenden von flachen Hügeln, in die breite
Eingänge hineinführten. Überall hatte man sanfte
Übergänge geschaffen. Im Bereich der Stadt gab es keine
abrupten Höhenunterschiede.

Frank beobachtete, wie die beiden Ovaler einen glatten Weg
erreichten und geschmeidig und weich wie Schlittschuhläufer auf
ihm entlangeilten, bis sie schließlich in einem der
erleuchteten Eingänge verschwanden. Auch zwischen den anderen
Hügeln tauchten Ovaler auf, die sich noch schneller und
eleganter bewegten als die Polarbewohner.

»Man sieht ganz deutlich, daß man hier weniger Angst
vor der Höhe hat«, sagte Julian Tifflor, der unbemerkt
hinter Frank aufgetaucht war.

»Hm, vergessen Sie nicht, daß unsere beiden Gäste
hier nicht zu Hause sind. Auch für sie ist hier vieles neu und
ungewohnt, was für die anderen selbstverständlich ist.«

Mehr und mehr Ovaler tauchten zwischen den Hügeln auf. Sie
taten zunächst so, als hatten sie das Raumschiff nicht bemerkt,
spähten dann aber doch aus sicherer Deckung heraus über die
Hügel hinweg. Anzeichen einer Panik waren jedoch nicht zu
erkennen.

»Man scheint bereits mit uns gerechnet zu haben«,
stellte der Maruner fest. Er sah, daß Blue aus dem
Antigravschacht kam. Simo San stand auf der Schulter des Biologen.

»Achtung, Sir«, wisperte es aus dem Armbandgerät
des Solarmarschalls. »In der Umgebung der Stadt steigen Türme
aus dem Boden. Sie sind mit Geschützen versehen.«

»Schutzschirme einschalten, Ekret.«

»Eingeschaltet, Sir.«

»Glauben Sie, daß sie auf uns schießen werden?«
fragte Blue.

Über den Hügeln wurde es ruhiger. Mehr und mehr Ovaler
verschwanden in der Tiefe.

»Das gefällt mir nicht«, sagte Julian Tifflor.
Die Atmosphäre schien plötzlich vergiftet zu sein. Die
Stadt strahlte etwas Feindseliges aus.

»Jetzt nur keine Fehler machen, Sir«, mahnte der
Maruner. »Wir dürfen sie in ihren Ängsten, daß
wir als Invasoren gekommen sind, nicht bestätigen.«

»Wir werden nicht schießen, Frank«, versprach
Tifflor.

»Ich werde das Schiff verlassen. Blue, begleitest du mich?«

»Selbstverständlich, Frank.«

»Ich komme auch mit«, brüllte Simo San und winkte
mit dem

rechten Arm. »Mir ist das Leben an Bord ohnehin viel zu
langweilig.«

»Warten Sie, Frank. Es ist zu früh.«

»Im Gegenteil, Sir. Je länger wir warten, desto
ungünstiger werden die Voraussetzungen. Unsere Freunde haben
Schwierigkeiten. Wenn wir ihnen nicht helfen, werden wir überhaupt
nichts erreichen.«

Frank legte seine Waffen ab und verließ die Schleuse. Der
Solarmarschall hielt ihn nicht auf. Der Maruner war kein Mitglied der
Besatzung der Korvette und unterstand daher auch nicht seinem Befehl.
Zudem wußte Tifflor, daß Frank seinen Plan nicht
aufgegeben hätte. Als der HS sich dem Energieschirm näherte,
befahl Tifflor, ihm eine Strukturlücke zu schaffen. Ekret
Manshat reagierte prompt. Frank, Blue und Simo San verließen
den Sicherheitsbereich der Korvette und näherten sich dem Hügel,
in dem die beiden Polarovaler verschwunden waren. Alle drei trugen
Antigravitationsgeräte bei sich.

Die Stadt lag inmitten ausgedehnter Wälder, deren Blätter
im rötlichen Licht der Sonne blau bis violett aussahen. Die
Bäume waren vielverzweigt und bildeten ein undurchdringliches
Gewirr. Auch hier erreichten sie keine große Höhe. Frank
schätzte, daß sie nicht höher als fünf Meter
waren. Über den Hügeln der Stadt aber wuchsen nur wenige
Büsche und Graser. Der Boden wirkte versteppt und kahl. Die
Spuren der Umweltverschmutzung durch die Bewohner der Stadt waren
unübersehbar.

Vor dem Eingang, in dem die Polarovaler verschwunden waren, kniete
Frank sich hin.

»Wir werden kriechen müssen, Blue«, sagte er.
»Der Gang ist zwar fast zwei Meter breit, aber kaum einen
Meterhoch.«

»Hier stinkt's«, stellte Simo San fest. Er schwebte
von Blues Schulter zu dem Maruner hinüber. Demonstrativ hielt er
sich die Nase zu.

»Wohlgerüche kannst du im Urlaub verlangen, Kleiner,
aber wir sind hier nun mal nicht im Urlaub.«

»Ich wäre aber ganz gern im Urlaub, Frank. Läßt
sich das nicht arrangieren?«

»Im Moment nicht.« Frank kroch auf allen vieren in den
erleuchteten Gang hinein. Der Boden war mit einem weichen Stoff
ausgelegt. Gasröhren spendeten ausreichend Licht. Die Wände
waren mit einem mosaikartigen Muster verziert. Vereinzelte Geräusche
kamen aus der Tiefe, die jedoch keinen Aufschluß über
ihren Ursprung gaben.

Blue folgte dem Maruner. Er trug eine Waffe bei sich, hatte sie
jedoch unter die Jacke seiner Kombination geschoben, so daß sie
nicht zu sehen war.

Nach etwa zwanzig Metern befanden sie sich ungefähr zwei
Meter unter dem Niveau des Eingangs. Der Gang schraubte sich sanft in
die Tiefe und weitete sich dann zu einem runden Raum, in dem mehrere
Maschinen standen, deren Funktion weder Frank, noch die anderen

erkennen konnten. Hinter transparenten Wänden waren einige
Ovaler zu sehen, die durch offene Durchgänge in andere Räume
flüchteten.

»Hier gibt es mehr Technik zu sehen, als ich erwartet habe«,
sagte Blue überrascht.

»Was dachtest du?« fragte Frank. »Die Ovaler
befassen sich immerhin mit einem umwälzenden wissenschaftlichen
Projekt. Sie haben auch eine Impulskanone entwickelt, die die
Entfernung zwischen den Planeten überbrücken soll. Laß
dich nicht durch ihr sonstiges Verhalten täuschen. Du hast ein
hochzivilisiertes und technisiertes Volk vor dir.«

Er kroch auf einen Rundbogen zu, den er für eine Tür
hielt. Tatsächlich schob sich ein Schott nach oben und gab den
Durchgang frei. Frank geriet in einen quadratischen Raum, der auf der
einen Seite mit spiegelnden Wänden versehen war und auf der
anderen Seite verschmutzte Geräte enthielt, die voller Algen
waren. Sie waren für den Fischfang benutzt worden. Blue wies auf
die Objektive von Filmkameras hin, die unter der Decke angebracht
worden waren.

»Man beobachtet uns«, sagte er. »Sie wissen
genau, wo wir sind.«

Frank kroch bis zum nächsten Halbbogen. Bevor er ihn jedoch
erreichte, fuhr das Schott nach oben, und vier Ovaler stürzten
heraus. Sie trugen Geräte in den Händen, die mühelos
als Waffen zu identifizieren waren. Einer von ihnen schoß, und
eine Serie von Kugeln strich haarscharf am Kopf des Maruners vorbei.

»Ich verdufte«, rief Simo San und ging zunächst
hinter dem Rücken Franks in Deckung. Von dort aus flog er zu den
Fischfanggeräten hinüber und versteckte sich zwischen
ihnen. Frank und Blue verharrten.

»Warum schießt ihr auf uns?« fragte der Maruner.
»Wir kommen nicht in feindlicher Absicht, sondern um euch zu
helfen.«

Die Ovaler umzingelten sie, schossen aber nicht mehr.

»Mir gefällt das nicht, Frank«, sagte Blue leise.

»Nur nicht nervös werden«, erwiderte Frank mit
ebenfalls gedämpfter Stimme. »Das ist nicht mehr als ein
relativ harmloses Imponiergehabe, mit dem sie uns einschüchtern
wollen. Sie haben nicht die Absicht, uns zu töten oder zu
verletzen. Sie wollen lediglich ihr eigenes Selbstbewußtsein
etwas aufbauen.«

»Deine Nerven möchte ich haben.«

»Ihr wißt, wen wir sprechen wollen«, erklärte
der Maruner in ovalischer Sprache. »Also führt uns zu
unserem Ziel.«

»Bo hat gesagt, daß ihr draußen bleibt, bis wir
euch rufen.«

»Die Zeit ist knapp. Jede Minute ist kostbar. Das ist der
Grund dafür, daß wir gekommen sind.«

Der Sprecher der Ovaler, ein Wesen, das deutlich größer
war als die anderen, und dessen Oberkörper mit bräunlichem
Flaum überzogen

war, drehte sich um.

»Ich gehe voraus«, sagte er. Seine Stimme bebte leicht
und verriet dadurch, daß er sich keineswegs wohl in seiner Haut
fühlte. Er hatte Angst vor den Fremden aus dem All, aber er
kämpfte dagegen an. Noch schaffte er es nicht, ihnen zu
vertrauen. Die anderen drei Ovaler blieben etwas zurück. Keiner
von ihnen hatte den Siganesen bemerkt, der ihnen in einem Abstand von
mehreren Metern folgte.

Frank mußte sich anstrengen, als er hinter dem Wortführer
herkroch. Der Ovaler lief schnell und geschmeidig. Er kannte sich
hier unten in den Höhlenbauten aus, und er bewegte sich so, wie
es für ihn normal war. Er bog auf einen seitlich abzweigenden
Gang ab, der überraschend steil in die Tiefe führte, als
sie eine langgestreckte Halle durchquert hatten. Jetzt kroch er
vorsichtiger voran. Er schob seine Füße wie tastend über
den Boden und rückte erst weiter, wenn er wirklich Halt gefunden
hatte. Nun hatten Frank und Blue es leichter, da sie die
Antigravgeräte zu Hilfe nehmen konnten. Die Seitenwände
wurden immer wieder durch transparente Scheiben aufgelockert, durch
die Frank in verschiedenartige Hallen blicken konnte, die meistens
lang und schmal waren. Einige von ihnen erreichten eine Länge
von wenigstens hundert Metern, waren aber nie breiter als drei oder
vier Meter. Darin befanden sich zum größten Teil Maschinen
von unbekannter Konstruktion, an denen Ovaler arbeiteten. Einige Male
sah Frank aber auch Einrichtungen, die der allgemeinen Information
oder dem Verkauf von Gütern zu dienen schienen. Die Zeichen
einer hochentwickelten Technik und Zivilisation waren überdeutlich.

Der Weg endete in einer Tiefe von etwa hundert Metern unter den
Hügeln in einem Saal, der etwa hundert Meter lang und ebenso
breit war. Die Decke wurde durch zahlreiche Säulen abgestützt.
Sie war immerhin so hoch, daß Frank und Blue sich aufrichten
konnten. Sie stellten sich jedoch nicht hin, sondern setzten sich
lediglich bequem auf den Boden.

Eine exotische, schrill klingende Musik erfüllte den Raum, in
dem sich etwa hundert Ovaler befanden. Sie lagen in gepolsterten
Bodensenken, aus denen nur ihre kegelförmigen Oberkörper
hervorragten. Frank entdeckte die beiden Polarovaler. Er erkannte sie
sofort an der dunkleren Körperfarbe, und er sah, daß sie
mit Stahlbändern gefesselt waren.

»Wir haben alles getan, was wir konnten«, erklärte
Bo, mit dem Frank bisher stets verhandelt hatte. »Man glaubt
uns nicht. Sage ihnen, was du uns auch gesagt hast.«

Der Maruner wußte, daß er wieder ganz am Anfang stand.
Er durfte absolut nichts mehr voraussetzen. Das Eis mußte erst
gebrochen werden.

Wiederum begann er mit der mühevollen Arbeit, das Vertrauen
der

Ovaler zu gewinnen. Er benötigte etwa zwei Stunden, dann
schlug die bis dahin feindselige Atmosphäre um. Einige
offensichtlich niederrangige Ovaler kamen in den Raum und befreiten
die beiden Polarbewohner von ihren Fesseln. Andere brachten Speisen
und Getränke und setzten sie vor Frank ab. Blue atmete sichtlich
auf, und Simo San schritt so gelassen durch den Saal, als sei es
selbstverständlich, daß er nun erschien. Er erregte
Aufmerksamkeit bei den Ovalern und trug dazu bei, die positive
Haltung der spinnenähnlichen Wesen noch weiter aufzulockern.

Als Frank Pamo endlich zum Kern dessen kam, was ihm wirklich
wichtig erschien, wurde es still im Saal.

»Ich habe erfahren, daß Oval mit aller Energie an der
Konstruktion oder Produktion eines Schwarzen Lochs arbeitet«,
sagte er. »Wir waren überrascht, als wir davon hörten.
Und ich kann nicht umhin, euch meine höchste Bewunderung für
dieses kühne Projekt auszusprechen.«

Die Spannung, die über der Versammlung lag, ließ nach.
Die Ovaler erwiesen sich als äußerst empfänglich für
Komplimente.

»Wir müssen etwas gegen die Takrater tun«,
entgegnete einer der Gesprächspartner des Maruners. Er lag nur
knapp zwei Meter von ihm entfernt und schien so etwas wie das
Oberhaupt der Ovaler zu sein. Aber auch die Wesen in seiner Nähe
schienen Macht und Einfluß zu haben, denn immer wenn sie etwas
sagten, verstummten die anderen und warteten geduldig, bis sie zu
Ende gesprochen hatten. »Die Takrater werden uns vernichten,
wenn wir es nicht tun. Ihr Planet ist dunkel. Er ist weit von der
Sonne entfernt. Deshalb ist er kalt. Er bietet ihnen nur
unzureichende Lebensmöglichkeiten. Deshalb greifen sie nach
Oval. Sie wollen unsere Welt, weil sie nur hier eine Zukunft für
sich selbst sehen.«

Er übersah dabei völlig, daß die Takrater auf dem
von ihm richtig charakterisierten Planeten entstanden waren und sich
ihm deshalb in jeder Richtung hatten anpassen können. Er tat,
als müßten sie ganz selbstverständlich neidvoll nach
Oval blicken:

»Du kannst nicht bestreiten, daß sie mit Raumschiffen
hier gelandet sind, und daß sie uns mit Atombomben vernichten
wollten, als wir sie zurückgeschlagen hatten.«

»Ich habe nicht die Absicht, irgend etwas zu bestreiten«,
antwortete der Maruner. »Ich muß nur etwas feststellen.«

»Sprich.«

»Es gibt bisher keine Technik, mit der ein Schwarzes Loch
gehalten werden kann. Ich zweifle nicht daran, daß ihr ein
Schwarzes Loch erzeugen könnt, aber ich weiß, daß es
euren Händen entfallen wird. Es muß zwangsläufig in
das Innere von Oval stürzen und den Planeten

vernichten. Es gibt keine andere Möglichkeit.«

»Du irrst«, erwiderte der Oberste der Ovaler. »Auf
dieser Welt leben etwa zwei Milliarden von uns. Fünfzig Prozent
dessen, was sie erarbeiten, geben wir für das Projekt
Unendlichkeit aus, das du als Schwarzes Loch bezeichnest.«

Frank konnte kaum noch an sich halten. Er wußte von der
Hypnoschulung her, daß die meisten Völker der Galaxis
schon fast traditionsmäßig außerordentlich hohe
Leistungen für die Rüstung erbrachten, aber er hatte noch
nie von einem Volk gehört, das die Hälfte seines Haushalts
in ein Waffenprojekt steckte. Hier schien man im wahrsten Sinne des
Wortes den Verstand verloren zu haben, oder die Furcht vor den
Nachbarn im All hatte sich bis zur Hysterie gesteigert, in der keine
Argumentation mehr möglich war.

»Wer so hohe Aufwendungen betreibt, Fremder, der weiß
genau, was er tut. Zwei Milliarden Ovaler überwachen mich. Sie
würden sofort meinen Tod verlangen, wenn sie feststellen müßten,
daß ich ihr Vertrauen mißbraucht habe.«

»Und was geschieht im Fall eines Unglücks?«

»Es wird kein Unglück geben.«

»Wie werdet ihr das Schwarze Loch gegen Takrat wenden?«

»Wir werden es gegen den anderen Planeten schleudern. Wir
haben die entsprechenden Geräte dafür.«

»Würdest du sie mir zeigen?«

»Wir vertrauen dir. Deshalb werden wir dir diesen Wunsch
erfüllen. Dabei wirst du gleichzeitig erkennen, daß unser
Plan vollkommen ist und nicht scheitern kann.«

Der Präsident der Ovaler kroch geschmeidig aus der Versenkung
hervor. Er winkte Frank, Blue und dem Siganesen zu, ihm zu folgen,
und führte sie in einen langgestreckten Raum, in dem ein
wannenförmiges Fahrzeug mit Gummirädern stand, die bis
knapp unter die Decke reichten. Er selbst stieg in einen
schalenförmigen Sitz und wies seinen Begleitern Plätze
hinter sich an. Dann bediente er kaum sichtbar angebrachte
Instrumente. Das sechsrädrige Fahrzeug rollte an und jagte mit
hoher Beschleunigung davon. Es fuhr in einen schräg in die Tiefe
führenden Gang, der gerade breit genug war. Der Oberste der
Ovaler verschränkte seine muskulösen Arme auf dem Leib und
beachtete seine Gäste nicht.

»Wie steht's?« fragte Blue. »Was habt ihr
besprochen?«

Frank unterrichtete ihn eilig.

»Ich weiß nicht mehr, wie ich die Katastrophe für
Oval aufhalten soll«, schloß er seine Ausführungen.

»Dann glaubst du also, daß sie ein Schwarzes Loch
machen können?«

»Dr. O'Quiery hielt das nicht für ausgeschlossen. Er
muß es wissen.

Ich verstehe zu wenig davon. Und die Ovaler scheinen fest davon
überzeugt zu sein.«

»Und du glaubst wirklich, daß es ins Innere von Oval
stürzen wird?«

»Mit absoluter Sicherheit, Blue.«

»Und dann?«

»Dann ist es aus mit diesem Planeten.«

Das Fahrzeug erreichte sein Ziel und stoppte mit quietschenden
Reifen. Mehrere Ovaler, deren Rümpfe mit weißen Tüchern
behängt waren, eilten herbei. Sie bildeten ein Spalier, durch
das der Präsident hindurchmarschierte, wobei er gestikulierend
auf Frank, Blue und den Siganesen hinwies. Die Wissenschaftler
musterten die Fremden voller Argwohn und Abneigung.

Mächtige Metallröhren schienen die Decke eines
weitläufigen Saales zu stützen. Doch der Eindruck täuschte.
Der Oberste der Ovaler befahl einen der Wissenschaftler zu sich und
ließ ihn erklären, wie die Anlage aussah.

Der Gelehrte legte seine Hand gegen das Metall.

»Diese Röhren gehören zu einem
Beschleunigersystem, das tief bis in das Innere von Oval
hineinreicht«, sagte er. »In ihm werden die Druckfelder
erzeugt, die zum Zusammenbruch der Materie führen sollen. In
einigen Tagen wird der Druck so groß werden, daß die
Elektronen in die Atome eindringen und selbst diese zusammenbrechen
lassen. Das wird der Beginn der. Entstehung der Unendlichkeit sein.
Während diese versuchen wird, in das Innere von Oval zu stürzen,
werden wir sie in diesem Röhrensystem mehr und mehr
beschleunigen, bis sie die Fluchtgeschwindigkeit für Oval
überschreitet. In diesem Moment werden wir sie freigeben und sie
exakt auf den Kurs nach Takrat bringen. Das winzige Etwas mit seiner
unendlichen Schwere wird beim Aufstieg mehr und mehr an
Geschwindigkeit verlieren, bis es zwischen Oval und Takrat fast
stillsteht. Dann aber wird es von der Schwerkraft des Nachbarplaneten
angezogen werden und schließlich mit großer
Geschwindigkeit in diesen hineinfallen. Es wird durch Takrat
hindurchrasen und auf der anderen Seite wieder austreten, aber es
wird keine Fluchtgeschwindigkeit erreichen, sondern nach einer
gewissen Zeit wiederum von dem Planeten zurückgeholt werden. Es
wird ihn erneut durchbohren und dabei noch mehr von seiner
Geschwindigkeit verlieren. Dieses Spiel wird sich wiederholen. Und
jedesmal reißt die Unendlichkeit mehr von der Substanz von
Takrat an sich, bis dieser Teufelsplanet endlich vollends
zusammenbricht. Das, was wir hier geschaffen haben, wird nur wenig
größer sein als zuvor, und es wird in einer stabilen Bahn
ewig um unsere Sonne kreisen, ohne uns zu gefährden. Wir werden
endlich ohne Bedrohung von außen leben können.«

Frank Pamo schwieg erschüttert. Er wußte, daß die
Ovaler sich irrten. Der Plan konnte nicht so funktionieren, wie sie
es sich gedacht hatten. Aber selbst wenn sie recht behielten, verlor
er nichts an seiner Schrecklichkeit, denn Millionen von Takratern
würden ihm zum Opfer fallen.

»Wir«, sagte der Homo superior endlich, »haben
einen Fehler in diesem Plan entdeckt. Und wir möchten euch
bitten, zunächst ein Experiment mit uns durchzuführen,
bevor ihr das Schwarze Loch wirklich produziert.«

»Wir machen keine Fehler«, entgegnete der
Wissenschaftler abweisend.

»Vielleicht haben wir den Fehler gemacht. Jedenfalls möchten
wir es wissen. Warum wollt ihr uns nicht zeigen, daß wir es
sind, die sich geirrt haben?«

»Das werdet ihr merken, wenn das Unendliche existent
geworden ist.«

»Welches Experiment möchtest du machen?« fragte
der Präsident.

»Du weißt, daß wir Antigravitationsmaschinen
haben?«

»Ich habe davon gehört.«

»Mit diesen Maschinen können wir auch Schwerefelder
erzeugen, die sehr hohe Werte erreichen. Wir können ein Objekt
mit extrem hoher Schwerkraft belasten. Mich würde interessieren,
ob die Wissenschaftler dieses Objekt dann tatsächlich noch
halten können.«

»Überflüssig«, rief der Wissenschaftler
verächtlich. »So etwas kostet Zeit. Wir haben aber keine
Zeit, weil der nächste Angriff von Takrat schon bald erfolgen
kann. Und er könnte tödlich für uns alle sein. Wir
müssen die ersten sein, und deshalb müssen wir alles
ablehnen, was uns aufhält.«

»Dennoch. Morgen werden wir das Experiment durchführen.
Ich befehle es«, rief der Präsident der Ovaler.

Frank Pamo atmete erleichtert auf. Jetzt war er davon überzeugt,
daß er die Katastrophe abwenden konnte.
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»Über der Anlage, mit der sie das Schwarze Loch
erzeugen wollen, liegt ein wüstenartiges, bergiges Land, das
hauptsachlich aus Schwermetallen bestehen soll«, berichtete
Frank Pamo, als er Julian Tifflor, dem Astronomen O'Quiery und den
Offizieren der VINCRA gegenüber saß. Die Assistenten des
Wissenschaftlers kamen erst jetzt in die Hauptleitzentrale des
Schiffes. »Diese Materie wollen sie in das Schwarze Loch
hineinstürzen lassen.«

»Dann wird es winzig sein. Es wird vielleicht nur ein
Milliardstel eines

Millimeters groß sein«, sagte O'Quiery. »Aber
das genügt bereits.«

»Ich fürchte, wenn wir unsere Demonstration mit dem
Antigravgerät nicht schnellstens durchführen, wird alles zu
spät sein«, bemerkte der Maruner. Er strich sich das
weißblonde Haar aus der Stirn.

»Noch ist nicht alles verloren, Frank«, erwiderte
O'Quiery. »Wir haben etwas entdeckt.«

»Ein Schwarzes Loch?«

»Es könnte durchaus sein. Der Solarmarschall hat die
Erlaubnis zu einem Start gegeben. Die VINCRA wird das angepeilte
Objekt von verschiedenen Richtungen aus messen. Danach kann ich mehr
sagen.«

»Sie tun gerade so, als hätten Sie eine Hoffnung, damit
die Ovaler zur Vernunft bringen zu können.«

»Vielleicht, Frank«, erwiderte der Astronom.

»Aber auch in anderer Hinsicht haben wir Fortschritte
erzielt«, ergänzte Julian Tifflor. »Wir haben
feststellen können, wo sich der Sender befindet, der die
energetischen Impulse von sich gibt.«

»Wo ist er?«

»Er befindet sich etwa achthundert Meter unter der
Oberfläche von Oval in einem felsigen Gebiet nördlich von
uns. Wir möchten Sie, Blue und Simo San bitten, auf Oval zu
bleiben. Vielleicht gibt es in dem von uns erfaßten Gebiet
Höhlen oder Felszugänge. Sie sollen das herausfinden,
Frank, weil Sie am besten mit den Ovalern auskommen, falls sie von
ihnen während ihrer Suche gestört werden.«

»Dann wollen Sie also das Experiment zurückstellen?«

»Wir halten es für das beste, Frank. Dr. O'Quiery und
ich glauben nicht daran, daß die Ovaler ihr Schwarzes Loch
schon so bald erzeugen können. Ihr erster Versuch wird
scheitern.«

»Hoffentlich, Sir. Ich hoffe es wirklich.«

»Okay, dann verständigen Sie, bitte, die Ovaler davon,
daß wir für einige Zeit von hier verschwinden werden.«

Frank nickte und verließ die Zentrale. Eine halbe Stunde
später kehrte er zurück und teilte dem Solarmarschall mit,
daß alles geregelt war. Fünf Minuten darauf startete die
VINCRA bereits. Dem Maruner, Blue und Simo San blieb gerade noch
Zeit, ein wenig zu essen und zu trinken. Dann landete das Schiff
schon wieder in einem düster anmutenden öden Gebiet. Die
Sonne versank am Horizont, und es wurde empfindlich kalt.

Die drei Freunde legten leichte Schutzanzüge mit Helmen und
eigenem Sauerstoffsystem an und verließen die Korvette. Sie
entfernten sich mit Hilfe ihrer Fluggeräte von der VINCRA und
warteten danach ab, bis sie gestartet und in den regenschweren Wolken
verschwunden war.

»Es sieht hier nicht gerade gemütlich aus«, sagte
der Biologe. »Ich hätte es vorgezogen, irgendwo an einem
weißen Strand unter Palmen

und inmitten einer Schar bildschöner Mädchen abgesetzt
zu werden.«

»Du solltest lieber versuchen, an ernsthafte Arbeit zu
denken«, erwiderte Simo San über Helmfunk. Er sprach so
laut, daß Frank und Blue zusammenzuckten und ihre Helme rasch
ablegten. Der Siganese grinste den Maruner schadenfroh an. »Das
hättest du nicht gedacht, wie?«

»Du hast mir bewiesen, daß selbst ein Winzling auf
seine Art zuweilen ein Gigant sein kann. Bist du nun zufrieden?«

Simo San verzog das Gesicht.

»Unter euch werde ich mich nie wohl fühlen, ihr
Barbaren. Die schönen Zeiten, die ich bei meinem Freund, dem
CheF hatte, kehren nie zurück.«

»Wenn ich mal Zeit habe, Kleiner, werde ich über eure
verblichene Freundschaft ein paar Tranen vergießen, in denen du
dann baden kannst«, erklärte Frank, während er über
die Felsen stieg und Ausschau nach höhlenartigen Öffnungen
hielt.

»Ich bade grundsätzlich nicht in Salzwasser«,
sagte der Siganese indigniert. »Das solltest du wissen.«

Der Mikrobiologe flog in etwa zwanzig Meter Höhe in
westlicher Richtung. Er hatte sich noch keine hundert Meter von Frank
und Simo San entfernt, als er bereits etwas entdeckte, was als
Eingang zu einem Höhlensystem in Frage kam.

»He, Frank, Simo, kommt mal her«, rief er.

Die beiden Freunde folgten der Aufforderung augenblicklich. Mit
Hilfe ihrer Fluggeräte schlossen sie zu Blue auf. Unter einem
überhängenden Felsen befand sich eine weitgehend
verschüttete Öffnung.

»Sieh mal nach, Simo«, bat Frank.

»Immer ich. Macht euch doch auch mal so klein, daß ihr
durch solche Ritzen paßt. Aber nein, ihr bläht euch immer
noch auf und gebt an wie die Ertruser.« Bei diesen Worten flog
er durch einen handbreiten Spalt hindurch. Er schaltete seinen
Helmscheinwerfer ein und hielt sein Strahlengewehr schußbereit
in den Händen, um gegen den plötzlichen Überfall eines
Tieres gefeit zu sein.

»Hin und wieder findet doch auch mal ein blindes Huhn einen
König«, rief er, als einige Sekunden verstrichen waren.
»Blue, hier ist tatsächlich etwas. Dies scheint eine Höhle
zu sein. Ich komme wieder heraus.«

Das Licht tauchte auf, und die kleine Gestalt schwebte zu dem
Terraner und dem Maruner empor.

»Seht euch das ruhig einmal an«, empfahl er. »Es
lohnt sich.«

Frank und Blue landeten vor den Felsen.

»Es hat wenig Sinn, die Steine wegräumen zu wollen,
Blue«, sagte der HS. »Damit hätten wir einen halben
Tag zu tun. Wir nehmen die

Desintegratorstrahler.«

Die grünen Energiestrahlen fraßen sich in das Gestein
und verwandelten es in grauen Staub. Nur wenige Minuten vergingen,
dann war ein Durchschlupf frei, der groß genug für Frank
und Blue war. Wiederum flog Simo San voran. Er wies seine Freunde auf
die Nester einiger Tiere hin, die sich am Eingang der Höhle
versteckt haben mochten, jetzt aber nicht anwesend waren. Mit seinem
Energiestrahler zerstörte er ein Spinnennetz, das sich quer über
einen in die Tiefe führenden Gang zog. Eine faustgroße
Spinne raste laut kreischend aus einer Felsspalte hervor. Der
Siganese tötete sie mit einem gezielten Schuß.

Frank flog in den Gang. Seine Hände glitten über die
Wand, die stark verwittert aussah, dennoch aber noch immer deutliche
Spuren einer Bearbeitung zeigte. Er zweifelte nicht daran, daß
dieser Gang künstlich angelegt worden war. Das konnte durchaus
durch die Ovaler geschehen sein, doch daran glaubte er nicht. Die
VINCRA hatte eine Impulsquelle angemessen, die absolut fremdartig
erschien.

Sie war sicherlich nicht das Werk der spinnenähnlichen
Ovaler.

Der Gang endete nach etwa hundert Metern, auf denen er mehrfach
verschüttet war und mit Hilfe der Desintegratorstrahler
freigeräumt werden mußte, an einer glatten Wand. Sie war
mit weißem Moos überwuchert. Frank nahm einen Stein auf
und kratzte die Pflanzen damit ab. Darunter wurde ein hartes, graues
Material sichtbar.

»Stahl«, stellte Simo San fest. »Bester Stahl.«

Der Maruner entfernte noch mehr Moos, bis kein Zweifel mehr
bestehen konnte, daß der Siganese recht hatte.

»Ich schlage vor, wir halten uns gar nicht erst lange auf,
und desintegrieren die Wand«, sagte Blue Eigk. »Vielleicht
gibt es einen Öffnungsmechanismus, aber wer weiß, wie
lange es dauert, bis wir den gefunden haben.«

»Einverstanden«, entgegnete Frank. Er wartete, bis
Simo San sich zurückgezogen hatte. Dann löste er den Stahl
auf. Er schnitt eine Platte aus der Wand, die etwa das Format von
einem Meter mal einem Meter hatte. Sie stürzte dumpf nach hinten
weg, als Frank seinen Fuß gegen sie setzte. Als sich der Staub
verzogen hatte, schwebte der Siganese durch das Loch. Aus Gründen
einer besseren Verständigung schlossen Frank und Blue ihre
Helme.

»He«, rief Simo San. »Hier geht's in die Tiefe.«

Die beiden Männer folgten ihm. Sie sahen, daß der Gang
sich weitete und dann an einem Schacht endete, der senkrecht nach
unten führte. Die Seitenwände waren absolut glatt und mit
einer Glasur überzogen, die darauf hinwies, daß sie unter
hoher Hitzeeinwirkung bearbeitet worden waren.

»Irgendwann hat es hier sicherlich einmal so etwas wie eine

Flugplattform gegeben«, sagte Simo San. »Abgeseilt hat
sich hier bestimmt niemand.«

Ohne Fluggeräte konnte von hier aus niemand weiterkommen.
Daran bestand kein Zweifel. Nichts deutete darauf hin, daß hier
jemals andere Mittel zum Abstieg benutzt worden waren.

»Okay, fliegen wir also«, bestimmte Frank. Er gab Blue
einen Wink und ließ sich gleichzeitig nach unten sinken. Der
Schacht war etwa zehn Meter breit. Er war groß genug, selbst
einem Shift genügend Platz zu bieten. Wer auch immer ihn gebaut
hatte, er mußte ihn benutzt haben, um auch größere
Maschinen in ihm zu bewegen. Nach etwa hundert Metern endete er auf
einer metallenen Plattform, die mit großen, roten Mustern
versehen war. Ein weiterer Gang führte seitlich etwa fünfzig
Meter weiter, und dann konnten die drei Freunde in einem senkrecht
verlaufenden Schacht abermals etwa hundert Meter absteigen.

Danach mußten sie wiederum in einem waagerecht angelegten
Gang bis zum dritten Schacht gehen, und so blieb das System, bis sie
sich dem von der VINCRA angemessenen Punkt in achthundert Meter Tiefe
näherten.

Hier kam es zu einem dramatischen Zwischenfall. Kaum hatten sie
den Gang in siebenhundert Meter Tiefe verlassen, als Blue beunruhigt
meldete, daß sein Antigravgerät nicht mehr einwandfrei
arbeitete.

»Irgend etwas stimmt nicht«, sagte er. »Frank,
der Kasten ruckt plötzlich so komisch.«

Der Maruner, der sich über ihm befand, blickte auf ihn
herunter.

»Keine Panik, Blue«, entgegnete er. »Justiere
den AG neu ein, dann ist alles in Ordnung.«

Der Biologe griff nach seinem Gürtel und drehte das Rad, mit
dem er die gewünschten Antigravwerte einstellen konnte. Kaum
hatte er es berührt, als die Kräfte, die ihn bis dahin
getragen hatten, schlagartig von ihm wichen. Aufschreiend stürzte
er in die Tiefe.

»Frank, hilf mir«, brüllte er. »Der AG ist
ausgefallen.«

Der Maruner reagierte blitzschnell. Er erhöhte die auf ihn
einwirkenden Gravitationswerte auf über 3 g. Die plötzlich
verstärkte Schwerkraft riß ihn förmlich in die Tiefe.
Rasch näherte er sich dem Terraner, während unter ihnen
bereits der Grund des Schachts sichtbar wurde. Blue streckte ihm
hilfesuchend die Arme entgegen. Frank ließ sich jedoch fallen,
bis er auf gleicher Höhe mit ihm war, dann packte er ihn, riß
ihn fest an sich und fing sich mit Hilfe des Antigravgeräts
sanft ab. Der Sturz endete dicht über der Sohle des Schachtes.
Sanft setzten die Füße der beiden Männer auf.

»Oh, verdammt«, sagte der Biologe keuchend. »Jetzt
ist mir aber ziemlich komisch geworden.«

Frank sah, daß Blues Hände zitterten. Er klopfte ihm
beruhigend auf

die Schulter.

»Es ist ja noch einmal gutgegangen. Notfalls hätte dich
auch Simo San abgefangen.«

»Natürlich«, erklärte der Siganese, der in
diesem Moment auf der Schulter des Maruners landete. »Das wäre
ein Kinderspiel für mich gewesen. Aber ich hätte es mit dir
gemacht wie mit einem Ball.«

»Und wie geht das?« erkundigte sich Blue argwöhnisch.

»Ich hätte dich erst einmal aufstauen lassen, damit du
etwas an Schwung verlierst. Sonst hätte es mein AG natürlich
nicht geschafft. Schließlich ist er für normale Menschen
konstruiert worden und nicht für solche Fleischberge wie euch.«

»Da hast du es, Blue. Es sind also stets zwei Freunde bei
dir, die dir helfen.«

»Darüber kann ich gar nicht lachen«, erwiderte
der Biologe. Er blickte nach oben. »Ich frage mich, wie ich
wieder nach oben kommen soll.«

»Das ist doch kein Problem, Junge. Die VINCRA kommt wieder.
Man wird dir ein Ersatzgerät geben. Und bis dahin kann ich dich
allemal nach oben tragen, wenn du willst«, sagte Frank.

»Vorausgesetzt, dein AG fällt nicht auch aus.«

Der Maruner zuckte nur leicht mit den Schultern. Für Simo San
kam diese Geste immerhin so überraschend, daß er im hohen
Bogen davongeschleudert wurde. Er begann wild zu fluchen. Frank
wollte ihn auffangen, aber das besorgte er bereits selbst mit seinem
AG.

»He, Kinder«, rief er dann, ohne auf den Vorfall
einzugehen. »Was sagt der Mensch dazu?«

Er flog auf eine Metallwand zu, die mit einem Sonnensymbol und
zwölf darum kreisenden Planeten verziert war.

»Hier ist ein Türschott.«

»Zwölf Planeten«, sagte Frank. »Das beweist
wohl ziemlich deutlich, daß die Erbauer nicht aus diesem
Sonnensystem kamen, oder?«

»Kein Zweifel«, stimmte Blue zu.

Der Maruner trat an die Metallwand heran und ließ seine
Finger über das Material gleiten, das kaum gealtert zu sein
schien.

»Größe und Helligkeit der Sonne entsprechen, wenn
diese Darstellung richtig ist und sinnvoll sein soll, etwa Sol«,
sagte Frank.

»Das stimmt«, stellte Blue überrascht fest. »Das
ist mir noch gar nicht aufgefallen. Die Entfernung zum dritten
Planeten müßte dann auch etwa jener von Sol zur Erde
entsprechen.«

»Ein einfacher Intelligenztest«, sagte Frank. »Wer
auch immer dieses Schott errichtet hatte, er wollte demjenigen eine
Aufgabe stellen, der es zu öffnen versucht.«

Er trat an die Wand heran und legte seine Hand auf den dritten
Planeten, der als einziger in diesem Sonnensystem geeignet zu sein

schien, Leben hervorzubringen. Der Planet erwärmte sich
spürbar. Dann klickte es leise, und er versenkte sich leicht in
das Material. Frank drehte ihn, und das Schott öffnete sich. Es
gab den Blick frei in einen großen, quadratischen Raum, der
sich langsam erhellte. An den etwa zehn Meter hohen Wänden
befanden sich dreidimensional wirkende Darstellungen von
Planetenlandschaften, die eine gewisse Ähnlichkeit mit jenen der
Erde hatten, aber von fremdartigen Tieren bevölkert wurden. Sie
waren von ungewöhnlicher Schönheit. Eine Seite des Raumes
wurde von einer Instrumentenbank eingenommen, die mit zahlreichen
Kommunikationsgeräten versehen war.

Der Raum, der etwa zwanzig Meter breit und fünfzig Meter lang
war, enthielt darüber hinaus eine Reihe von Tischen und
Vitrinen, die mit weiteren Informationen über jene unbekannte
Welt der Erbauer versehen waren. Lebensecht konservierte Tiere waren
ebenso vorhanden, wie Schriftstücke und Kunstgegenstande.

»Eine Art Museum«, sagte Blue Eigk nüchtern.
»Oder das Vermächtnis eines untergegangenen Volkes.«

Frank Pamo ging zum Rechen- und Informationszentrum hinüber,
das bei aller Fremdartigkeit doch eine gewisse Ähnlichkeit zu
gleichartigen Einrichtungen auf terranischen Raumschiffen besaß.
Der Hauptschalter war schnell ausgemacht. Frank betätigte ihn,
und die Projektionen an den Wänden wechselten.

»Das sind doch die Ovaler«, rief Simo San, als ein
spinnenähnliches Wesen aus einem reich verzierten Gebäude
hervorkam. Es war mit roten Stoffen bekleidet und hatte so etwas wie
einen mit Federn geschmückten Hut auf dem Körperteil, der
aus dem Rumpf hervorragte. Es schien die drei Männer direkt
anzusehen, und es begann zu sprechen, während die Projektionen
erneut wechselten. Sie zeigten Städte, Industriebereiche und
technische Produkte dieser Zivilisation.

»Verstehst du das?« fragte Blue.

»Allerdings«, antwortete Frank. »Es ist die
gleiche Sprache, die die Ovaler auch benutzen. Vieles klingt anders,
wird anders formuliert oder anders betont, aber die Unterschiede sind
nicht wesentlich.«

»Was sagt er?« forschte Simo San ungeduldig.

»Zunächst nicht viel«, entgegnete der Homo
superior. »Er schildert die Welt Artral. Das ist offensichtlich
die eigentliche Heimat der Ovaler.«

Eine Sternwarte erschien im Bild. Einige Wissenschaftler
arbeiteten an den Geräten.

»Jetzt wird's interessant«, verkündete Frank.
»Artral wird durch ein kosmisches Ereignis bedroht. Ein
Neutronenstern nähert sich dem Sonnensystem mit hoher
Geschwindigkeit.«

Von diesem Moment an brauchte der Maruner nicht mehr viel zu

erläutern. Die Bilder waren so anschaulich, daß Blue
und der Siganese auch so erkannten, was der Bericht aussagen wollte.

Die Artraler setzten ihre ganze Kraft auf die Entwicklung der
Raumfahrt, und es gelang ihn nach mühevoller Arbeit und vielen
Mißerfolgen, mehrere Raumschiffe zu bauen, die etwa die halbe
Lichtgeschwindigkeit erreichen konnten.

Bald starteten die ersten Raumschiffe. Die Bevölkerung floh
in den Weltraum hinaus. Aber nicht alle konnten gerettet werden. Ein
erheblicher Teil der Bevölkerung von Artral mußte auf dem
Planeten zurückbleiben und mit ihm untergehen. Sieben
gigantische Raumschiffe, die im Orbit von Artral zusammengesetzt
worden waren, starteten in Richtung auf das Zentrum der Galaxis. Man
hoffte, dort am ehesten Planeten zu finden, die für eine
Besiedlung geeignet waren.

Doch das Pech blieb den Flüchtlingen treu. Fünf von den
Raumschiffen scheiterten durch technische Pannen. Nur zwei Einheiten
gelangten nach einem Flug von mehr als vierzig Jahren bis in die Nähe
eines Planeten, der Hoffnung versprach.

Während des Fluges aber mußte die Schiffsführung
feststellen, daß eine deutliche Rückentwicklung, die mit
einem starken Intelligenzverlust verbunden war, eintrat.

An dieser Stelle unterbrach Frank den Bericht. Er schaltete die
Informationsbank ab.

»Warum?« fragte Blue. »Willst du nicht zu Ende
hören, was sie uns zu sagen haben?«

»Noch nicht«, erwiderte der Maruner. »Ich bin
der Ansicht, daß wir den Solarmarschall so schnell wie möglich
informieren sollten. Danach sollten unbedingt auch Ovaler das
Vermächtnis ihrer Vorfahren sehen. Sie sollten wissen, welches
Schicksal ihr Volk erlitten hat. Vielleicht veranlaßt sie das,
auf die wahnwitzige Idee zu verzichten, ein Schwarzes Loch zu
produzieren. Vielleicht begreifen sie dann, daß sie alles aufs
Spiel setzen, was ihre Vorfahren mit Mühe und Not gerettet
haben. Es darf keine zweite kosmische Katastrophe für dieses
Volk geben. Je eher wir also wichtige Ovaler hierher bringen, desto
besser. Hoffentlich ist es noch nicht zu spät.«

»Wir könnten versuchen, Julian Tifflor von hier aus zu
erreichen«, sagte Simo San.

»Ich glaube nicht, daß das klappt, aber versuche es
dennoch.« Frank wandte sich an Blue, weil dieser das stärkere
Funkgerät besaß. Während der Biologe sich bemühte,
eine Verbindung mit der VINCRA zu bekommen, schritt der Maruner an
der Informationsbank entlang.

»Warum haben sie dies hier unten versteckt?« fragte
Simo San, der auf seiner Schulter saß. »Das ergibt keinen
Sinn.«

»O doch, Kleiner. Man wollte, daß diese Halle erst
viele Jahrhunderte oder gar Jahrtausende später entdeckt wird,
nämlich dann, wenn die

Ovaler wieder eine deutlich positive Intelligenzentwicklung
erreicht haben.«

»Warum? Das verstehe ich nicht.«

»Ich erkläre es dir später, Simo, wenn ich mehr
Beweise für meine Theorie habe.«

»Was für Beweise?«

»Sei nicht so ungeduldig, Junge.«

Der Siganese trommelte mit seinen Hacken gegen die Schulter
Franks.

»Ich bin es aber, zum Teufel.«

»Nun gut, Kleiner. Ich glaube, daß die Artraler die
Intelligenzentwicklung wieder umkehren wollten. Sie wollten ihr Volk
wieder zu den vorher erreichten Höhen führen. Deshalb haben
sie hier irgend etwas gebaut, was gewisse energetische Impulse von
sich gibt. Ich vermute nun, daß sie damit eine
Intelligenzsteigerung erreichen wollten. Aber das ist, wie gesagt,
nur eine Theorie.«

»Die aber etwas für sich hat, Großer.«

Frank kehrte zu dem Biologen zurück. Blue schüttelte den
Kopf.

»Nichts«, berichtete er. »Ich bekomme keinen
Kontakt zur VINCRA.«

»Okay. Dann steigen wir auf. Vielleicht haben wir oben mehr
Erfolg. Auf jeden Fall machen wir uns auf den Weg zu den Ovalern. Ich
habe ein flaues Gefühl im Magen. Ich spüre förmlich,
daß sie nun erst recht mit allem Nachdruck an ihrem Projekt
arbeiten, um uns zu beweisen, was sie alles können. Wir müssen
uns beeilen.«

»Wäre es nicht besser, wenn ich hier unten bliebe?«
fragte Blue. »Wir brauchten dein AG nicht doppelt zu belasten.«

»Mir ist es lieber, wenn wir zusammenbleiben«,
erwiderte der Maruner.

»Wie du willst.«

Die drei Männer kehrten zum Schacht zurück. Blue legte
dem Maruner die Arme um die Schultern und ließ sich von ihm
nach oben tragen. Das Antigravgerät Franks schaffte es
störungsfrei, die doppelte Last zu transportieren. Blue schwieg,
bis sie endlich ihr Ziel erreicht hatten.

»Ein bißchen mulmig war mir schon zumute«,
gestand er. »Ich bin froh, daß es vorbei ist.«

»Versuche, die VINCRA zu erreichen«, bat Frank.

Der Biologe schaltete sein Funkgerät ein und rief die
Korvette. Nur Minuten vergingen, bis Cheffunker Misha Jao sich
meldete. Blue Eigk gab einen kurzen Bericht durch, in den auch Frank
sich einschaltete, als Julian Tifflor einige Fragen stellte.

»Glauben Sie, daß es notwendig ist, daß wir
sofort zurückkommen?« erkundigte sich der Solarmarschall.

»Nein, Sir«, entgegnete der Maruner. »Wie weit
sind Sie mit Ihren

Forschungsarbeiten?«

»Dr. O'Quiery hüllt sich noch in Schweigen, Frank, aber
ich habe ein ungutes Gefühl. Ich kenne ihn gut genug. Ich weiß,
daß es ein schlechtes Zeichen ist, wenn er sich so verhält.
Melden Sie sich wieder, wenn es etwas Neues gibt. Benötigen Sie
noch etwas?«

»Allerdings, Sir. Ich möchte Sie bitten, uns einen
Zerstörer mit Ausrüstungsmaterial zu schicken. Ich brauche
vor allem Antigravplattformen, wenn ich einige Ovaler nach unten
befördern soll. Darüber hinaus braucht auch Blue ein
Ersatzgerät.« Pamo nannte dem Solarmarschall noch einige
weitere Dinge, und Tifflor sagte sie ihm zu.

»Der Zerstörer wird das Material vor dem Zugang zur
Höhle absetzen, Frank.«

»Danke, Sir. Blue wird hier sein und alles in Empfang
nehmen. Sie hören dann von uns.«

Frank Pamo stieß nach einem anstrengenden Flug von mehr als
vier Stunden über das dunkle Land auf eine Gruppe von Ovalern.

Bo, der Polarovaler, war es, der sie anführte. Der Maruner
landete eilig, bevor man ihn bemerkt hatte, und trat hinter einigen
Felsen hervor, als die Gruppe nahe genug an ihn herangekommen war.
Die spinnenähnlichen Planetenbewohner blieben abrupt stehen. Der
HS spürte sofort, daß sich etwas verändert hatte. Die
Haltung der Ovaler war nicht mehr so selbstbewußt wie vorher,
und sie strahlten auch eine gewisse Feindseligkeit aus.

»Ich habe euch gesagt, daß es auf diesem Planeten ein
Geheimnis gibt. Nun, Bo, wir haben es gelöst. Ihr müßt
sehen, was wir gefunden haben, bevor ihr mit eurem großen
Experiment beginnt.«

Bo kroch dichter an ihn heran.

»Ist das wirklich wahr?« forschte er. Seine Stimme
klang anders als sonst. Eine gewisse Resignation wurde in ihr
erkennbar.

Frank erfaßte, was geschehen war. Die Wissenschaftler hatten
bereits mit dem Experiment begonnen, aber sie waren gescheitert. Nur
so konnte er sich den Wandel erklären.

»Es ist wahr, wie alles, was ich euch gesagt habe. Jetzt muß
ich die wichtigsten Männer von Oval sprechen. Ich will sie zu
dem führen, was wir entdeckt haben. Es wird sie mit neuer
Hoffnung erfüllen.«

Der Polarovaler riskierte plötzlich einen Sprung über
eine Bodenspalte hinweg, was er in Regionen mit höherer
Schwerkraft niemals getan hätte. Für Frank war
unübersehbar, wie sehr er sich freute. Simo San, der im Nacken
unter seinem Haar hockte, erkundigte sich dagegen, ob noch alles in
Ordnung war.

»Bo«, sagte Frank beschwörend. »Wir dürfen
keine Zeit verlieren. Willst du mir helfen?«

»Du kannst dich auf mich verlassen«, erwiderte der
Ovaler. Er

erteilte seinen Begleitern mit scharfer Stimme Befehle. Sekunden
darauf schwenkte die Gruppe um und rannte mit hoher Geschwindigkeit
davon.

Der Maruner schaltete sein Antigravgerät wieder ein und stieg
erneut auf. Er folgte den Ovalern, und schon bald konnte er
beobachten, daß sie in den erhellten Zugängen zu einigen
subplanetarischen Bauten verschwanden.
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Vierzehn hochgestellte Persönlichkeiten der Ovaler standen
vor dem senkrecht in die Tiefe führenden Schacht. Keiner von
ihnen näherte sich ihm mehr als anderthalb Meter.

»Du hast uns nicht gesagt, daß sich das Geheimnis
unter uns befindet«, rief Bo mit schriller Stimme. Er
begleitete die anderen, weil er sich am besten mit Frank verstand.
»Niemand von uns kann dort hineingehen. Es ist unmöglich.«

Der Maruner schob fünf übereinanderliegende
Antigravplattformen durch den Gang heran. Jede von ihnen war zwei
Meter breit und zweieinhalb Meter lang. Jeweils zwei von ihnen ließen
sich aneinander heften. Wenn Frank alle Ovaler nach unten bringen
wollte, dann mußte er die Plattformen zweimal nach unten
steuern, denn mehr als sieben Spinnenwesen zugleich konnte er nicht
mitnehmen.

»Es muß möglich sein«, entgegnete er ruhig.
»Da unten verbirgt sich das Geheimnis eurer Herkunft. Da unten
ist das Vermächtnis eurer Vorfahren. Wenn ihr es kennenlernen
wollt, müßt ihr mit mir nach unten fliegen.«

»Unmöglich«, rief einer der Anführer.

»Unmöglich? Männer, die die Unendlichkeit
produzieren wollen, verwenden ein solches Wort? Bo, komm. Wir werden
ihnen demonstrieren, daß es geht.«

Der Ovaler aus der Polarzone mochte sich daran erinnern, daß
er bereits in einem Raumschiff geflogen war und praktisch nichts
davon gemerkt hatte. Er lebte noch immer, obwohl er sich in
vertikaler Richtung bewegt hatte. An allen Gliedern bebend, kämpfte
er gegen seine Angst an. Frank sprach besänftigend auf ihn ein,
bis er schließlich vorsichtig auf eine der Plattformen kroch.
Er preßte sich dagegen und hielt sich an den Rändern fest,
wobei er so kräftig zupackte, daß die
Stahlplastik-Verkleidung einbeulte. Dennoch machte Frank keine
Einwände. Er wollte den Ovaler nicht noch mehr verunsichern.

Er stellte sich zu ihm auf die Plattform und steuerte sie langsam
über den Abgrund. Die Delegation der Ovaler wich aufstöhnend
vor ihm

zurück. Mit geweiteten Augen verfolgten die Mächtigen
dieser Welt, wie sich die Plattform mit Bo in die Tiefe senkte.

Frank brach die Abwärtsfahrt nach fünfzig Metern ab und
kehrte dann wieder nach oben zurück. Simo San hielt es
währenddessen nicht mehr bei ihm aus. Er löste sich von ihm
und ließ sich in die Tiefe fallen.

Er war beunruhigt. Blue Eigk war nicht bei dem Ausrüstungsmaterial
gewesen, das der Zerstörer abgesetzt hatte. Frank vermutete, daß
er bereits wieder nach unten geflogen war, um sich erneut die Filme
anzusehen, aber Simo San glaubte nicht recht daran. Er wollte sich
davon überzeugen, ob es wirklich so war.

Die Demonstration verfehlte ihre Wirkung nicht. Nun fanden sich
immerhin fünf weitere Ovaler bereit, sich den Plattformen
anzuvertrauen, zumal Bo pausenlos auf sie einredete. Mit wenigen
Griffen konnte der Maruner die Geräte steuertechnisch koppeln,
so daß er sie gleichzeitig in den Schacht führen konnte.
Dann zögerte er nicht länger. Da die Ovaler erst einmal
mitgekommen waren, hatten sie keine Gelegenheit mehr, den Rückzug
anzutreten. Frank ließ die Platten mit wachsender
Geschwindigkeit nach unten fallen, fing sie rechtzeitig ab und
steuerte sie zum nächsten Schacht. Die Ovaler protestierten
gegen das hohe Tempo, aber er hörte nicht auf sie. Er wollte
keine Zeit mehr verlieren.

Als sie schließlich die Sohle des letzten Schachtes erreicht
hatten, waren sie wie gelähmt vor Angst. Er ließ sie
allein, öffnete das Sonnenschott und betrat die Halle. Er war
sich dessen sicher, daß sie hinter ihm herkommen würden.
Simo San schwebte auf ihn zu.

»Blue ist nicht hier«, teilte er ihm mit, als er auf
seiner Schulter gelandet war. »Ihm muß etwas passiert
sein.«

»Das habe ich bereits befürchtet«, entgegnete
Frank. Er biß sich auf die Lippen. »Ich weiß auch
schon, was.«

Er wandte sich an die Ovaler.

»Seht euch alles an. Mein Freund wird bei euch bleiben und
euch alles zeigen. Ich hole die anderen.«

Ohne ein weiteres Wort verließ er die Ovaler, die sich
voller Ehrfurcht in den Saal drängten und staunend auf die
Projektionen blickten. Erst jetzt begriffen sie, daß der Fremde
von den Sternen ihnen wirklich die Wahrheit gesagt hatte.

Zehn Minuten später kehrte Frank zurück. Er brachte nur
noch drei weitere Ovaler mit. Die anderen hatten sich geweigert, den
Weg in die Tiefe anzutreten.

Simo San hatte noch keine großen Fortschritte erzielt. Die
wirklich eingehende Information begann erst, als der Maruner die
Geräte einschaltete und die Berichte entsprechend kommentieren
konnte. Er, das Kommunikationsgenie, verstand sie besser als die
Ovaler. Geduldig schilderte er ihnen mit Hilfe der technischen
Einrichtungen ihre eigene

Geschichte.

Er löste beträchtliche Emotionen aus, als sie erfuhren,
daß ihr ursprüngliches Heimatgestirn durch einen
Neutronenstern vernichtet worden war.

»Der Unterschied ist gar nicht so groß«,
erklärte Frank in einem Anflug von Sarkasmus. »Eure Väter
sind das Opfer einer Katastrophe geworden, die aus dem Kosmos über
sie hereinbrach. Sie traf keine Schuld. Sie konnten nichts dafür.
Aber sie taten alles, um das Volk zu retten. Sie rannten nicht
blindlings in ihr Verderben.«

»Willst du damit sagen, daß wir den Untergang unseres
Volkes vorbereiten?« fragte einer der Anführer scharf.

»Ich wollte nur sagen, daß der Unterschied nicht groß
ist. Eine kosmische Katastrophe dort, und eine drohende kosmische
Katastrophe hier.«

»Es wird nicht dazu kommen. Wenn eine Welt untergeht, dann
ist es Takrat.«

»Es scheint mir nicht gerade eine Tat zu sein, die mit der
Moral eurer Vorväter übereinstimmt. Sie hätten
sicherlich anders gehandelt.«

»Sie lebten in einer anderen Zeit. Die Not zwingt uns zum
Handeln.«

Frank Pamo hieb seine flache Hand krachend auf die Datenbank.

»Von hier aus gehen energetische Impulse über Oval
hinaus. Sie durchdringen den ganzen Planeten. Sie sollen erreichen,
daß eure Intelligenz wächst und wächst, bis sie jene
eurer Vorväter übertrifft, aber mir scheint, daß sie
ihren eigentlichen Zweck nicht erreicht hat.«

»Willst du uns beleidigen?« fragte Bo erregt.

»Nein, Freund. Ich will damit nur die Vermutung aussprechen,
daß der Plan eurer Väter fehlgeschlagen ist. Die
energetischen Impulse haben nicht die angestrebte Wirkung, sondern
sie schüren den Haß und die Blindheit in euch. Sie machen
euch aggressiv. Laßt mir einige Tage Zeit, dann werden die
Spezialisten meines Raumschiffes den unwiderlegbaren Beweis für
meine Behauptung bringen. Ihr seid nicht frei, aber ihr habt die
Chance, es wirklich zu werden.«

»Schweig«, befahl einer der Anführer. Er hielt
plötzlich eine Waffe in der Hand und richtete sie auf Frank.
»Sei still und verlaß diesen Raum. Er ist ein Heiligtum,
das von niemandem befleckt werden darf. Hier ruht das Vermächtnis
unserer Väter. Es geht niemanden außer uns etwas an. Geh!«

Frank Pamo kannte die Ovaler bereits gut genug. Er wußte,
daß dieses Wesen keine leere Drohung aussprach.

»Verstehst du denn nicht?« fragte der Maruner. Er
deutete auf die Datenbank. »Dies ist die Maschine des Bösen!
In ihr ist euer aller Untergang einprogrammiert!«

Ein Schuß peitschte durch den Raum, und eine Kugel strich so
dicht am Kopf des HS vorbei, daß sein Haar aufgewirbelt wurde.
Das

Geschoß schlug in den Rahmen einer Projektionswand, wo es
keinen Schaden anrichtete.

»Na gut«, erwiderte Frank und hob die Arme zum
Zeichen, daß er nicht daran dachte, sich zu wehren. »Ich
ziehe mich zurück. Seht euch alles in Ruhe an und entscheidet
euch dann. Ich habe nicht mehr vor, als euch alle vor dem Untergang
zu bewahren.«

Er wandte sich um und ging hinaus. Simo San schwebte schimpfend
vor ihm her.

»Hast du das gesehen, Frank?« schrie er
gestikulierend. »Beinahe hätte mich die Kugel erwischt.
Man sollte sich doch überhaupt nicht mehr um diese Narren
kümmern. Sie wissen nicht, was sie tun. Sie haben ja schließlich
den Vorteil davon, wenn Oval nicht in einem Schwarzen Loch
verschwindet. Wir nicht. Wir können uns jederzeit zurückziehen
und uns eine andere Welt suchen.«

Schweigend ging Frank an den Ovalern vorbei, die am obersten
Schachtausgang warteten. Einer von ihnen stellte sich ihm drohend in
den Weg.

»Wo sind die anderen?« fragte er.

»Sie sind noch unten«, erwiderte der Maruner
besänftigend. Er ließ sich nicht anmerken, wie enttäuscht
er war. »Sie wollten nicht, daß ich mich in dem Raum
aufhalte, der das Vermächtnis eures Volkes birgt.«

Unsicher gab der Ovaler den Weg frei. Er schien nach wie vor zu
glauben, daß die anderen führenden Persönlichkeiten
verunglückt oder getötet worden waren.

Als Frank die Höhle verließ und auf das Ödland
hinaustrat, schlug ihm heiße Luft entgegen. Die VINCRA landete
nur hundert Meter von ihm entfernt. Er wich zurück und wartete
ab, bis die Hitze nachließ. Dann eilte er zu dem Raumschiff
hinüber. Man hatte ihn bereits entdeckt und öffnete ihm die
Bodenschleuse. Im Antigravschacht stieg er sofort bis in die
Hauptleitzentrale hoch, wo neben Julian Tifflor, die Offiziere des
Schiffes und Dr. Edmond O'Quiery mit seinem wissenschaftlichen Team
versammelt war.

Als Frank eintrat, wurde ihm sofort klar, daß der Astronom
eine wichtige Entdeckung gemacht hatte.

Julian Tifflor kam ihm entgegen.

»Was ist passiert, Frank? Sie sehen nicht gerade zufrieden
aus.«

»Das bin ich auch ganz und gar nicht, Sir«, entgegnete
der Maruner. »Die Ovaler sind ein bißchen durchgedreht.
Sie haben den Blick für die Realität verloren und mich
rausgeschmissen.«

Er schob die Hände in die Hosentaschen und zuckte mit den
Schultern.

»Ich bin gespannt, was sie tun werden, wenn ihnen aufgeht,
daß sie ohne mich nicht wieder aus dem Loch herauskommen
können.«

O'Quiery kam zu ihnen.

»Frank, wir haben das Schwarze Loch gefunden, nach dem wir
gesucht haben.«

»Das habe ich mir bereits gedacht. Sagen Sie schnell,
Doktor, ist die Provcon-Faust bedroht?«

»Nein, Frank«, bemerkte Tifflor. »Zum Glück
nicht. Das Schwarze Loch wird in einer Entfernung von etwa fünf
Lichtjahren an der Dunkelwolke vorbeirasen und dem Zentrum der
Galaxis nahekommen. Dr. O'Quiery vermutet, daß es dort in ein
wesentlich größeres stürzen wird. Es ist bekannt, daß
die Zahl der Objekte dieser Art im Mittelpunkt der Galaxis besonders
hoch ist.«

»Dann können wir ja eigentlich aufatmen, Sir. Oder
nicht?«

»Wie man's nimmt, Frank«, sagte der Astronom ernst.
»Wir sind in keiner Weise gefährdet.«

»Sie betonen das so eigenartig, Doktor. Wollen Sie damit
ausdrücken, daß etwa die. Ovaler dranglauben müssen?«

Der Astronom nickte.

»So ist es, Frank.«

»Das kann doch nicht wahr sein.«

»Es ist aber so«, betonte der Solarmarschall.

»Das Schwarze Loch befindet sich jetzt in einer Entfernung
von etwa zehn Lichtjahren von hier. Es nähert sich diesem System
mit einer Geschwindigkeit von etwa einem Drittel Licht. Das bedeutet,
daß die Riesensonne mit ihren vierundfünfzig Planeten in
spätestens dreißig Jahren vernichtet werden wird«,
ergänzte Dr. O'Quiery.

»Mein Gott«, sagte Frank erschüttert.
Unwillkürlich blickte er auf den Panoramaschirm, auf dem jedoch
nichts als das Ödland zu sehen war. Er nahm einen Becher Kaffee
von einem der Offiziere entgegen und trank ein paar kleine Schlucke.
»Und es ist kein Irrtum möglich, Doktor?«

»Dr. O'Quiery hat sich außerordentlich viel Zeit
gelassen, bis er uns informiert hat«, erklärte der
Solarmarschall. »Er wollte absolute Sicherheit haben. Nein,
Frank. Es ist kein Irrtum mehr möglich. In dreißig Jahren
ist das unvermeidliche Ende da. Wir haben den Kurs der Schwarzen
Sonne sorgfältig verfolgt und seine Bahn berechnet. Das Schwarze
Loch wird mit der Sonne kollidieren. Daran führt kein Weg
vorbei.«

»Diese Wahnsinnigen«, sagte der Maruner
kopfschüttelnd. »Da arbeiten sie nun wie die Besessenen
daran, eine Waffe zu entwickeln, mit der sie ihre Nachbarn vernichten
können, und wissen nicht, daß ihr eigenes Ende so nahe
ist.«

Das Schiff schwankte spürbar. Die Männer verstummten.
Frank blickte wiederum auf den Panoramaschirm, dort konnte er die
Ursache des Bebens jedoch nicht erkennen. Alle dachten das gleiche.

»Wir starten«, befahl Tifflor. »Fliegen Sie nach
Süden. Ich will wissen, ob diese Verrückten etwas
angestellt haben.«

Ekret Manshat leitete den Befehl weiter. Das Schiff war
startbereit. Noch nicht einmal zwei Minuten verstrichen, dann erhob
es sich in die Luft und beschleunigte. In einer Höhe von nur
zwanzig Kilometern raste es nach Süden, und schon nach wenigen
Minuten verzögerte es wieder. Unter der VINCRA hatte sich das
Land gewandelt. Das Raumschiff flog über grüne
Vegetationszonen hinweg, die von blauen Seen durchsetzt waren.

»Da, Sir, da ist es«, sagte Frank. Er deutete auf den
Panoramaschirm. »Es ist nicht zu fassen.«

Die VINCRA hob ihre Fahrt auf. Bewegungslos hing sie über dem
Land. Unter ihnen befand sich ein Trichter, der einen Durchmesser von
etwa siebzig Kilometern hatte. Einzelheiten waren nicht auszumachen,
da dichte Staubmassen über ihm schwebten, die nur langsam vom
Wind auseinander getrieben wurden.

»Sie haben es wirklich getan«, stellte Tifflor
kopfschüttelnd fest. »Sie haben ein Schwarzes Loch
produziert!«

»Als ob sie ihr eigenes Ende nicht erwarten könnten«,
rief Simo San. »Diese verdammten Narren!«

Allmählich wurde die Sicht auf den Trichter besser. Je mehr
die Staubmassen sich setzten, desto mehr war zu sehen. Unter dem
Schiff befanden sich nur noch Trümmer. Dort, wo vorher Berge
gewesen waren, befand sich praktisch nichts mehr. Die Materie war in
sich zusammengestürzt. Und irgendwo tief unter der Oberfläche
von Oval mochte nun in einer gewaltigen Implosion ein winziges
Schwarzes Loch entstanden sein. Es mochte sich in den Laboratorien
der ovalischen Wissenschaftler befinden, die es bejubelten, obwohl es
so klein war, daß sie es nicht sehen konnten.

»Ob diese Wahnsinnigen tatsächlich glauben, daß
sie es bändigen können?« fragte O'Quiery.

»Natürlich«, erwiderte Frank. »Sonst hätten
sie es nicht getan.«

»Also gut«, sagte Julian Tifflor resignierend. »Wir
kehren zu den Höhlen zurück. Wir hätten nichts tun
können. Wenn wir ihre gesamte Apparatur zerschlagen hätten,
dann hätten sie fraglos sofort mit dem Bau einer neuen begonnen.
Denen ist wohl nicht zu helfen.«

Das Schiff nahm wieder Fahrt auf. Es flog nach Norden.

»Ich glaube, es wäre nicht ganz fair, sie einfach
aufzugeben«, wandte Frank Pamo ein.

»Ach, tatsächlich?« fragte Tifflor.

»Sie sind verbittert angesichts soviel Engstirnigkeit, Sir«,
bemerkte der HS mit einem leichten Lächeln. »Aber das ist
nicht gerecht.«

»Und warum nicht, Sie kluger, junger Mann?«

Das Lächeln auf den Lippen des Maruners vertiefte sich.

»Weil ich mich aus dem Hypnounterricht an Ereignisse
erinnere, die die Vergangenheit der Menschheit betreffen. Es war in
Ihrer Zeit, Sir. Wurden Sie nicht im Jahre 1961 im damaligen New York
geboren?«

»Sie sind erstaunlich gut informiert, Frank.«

»Ich weiß gern wichtige Dinge über Menschen, mit
denen ich zu tun habe«, wehrte Frank bescheiden ab.

»Nun, was wollten Sie sagen?«

»Ich wollte auf ähnliche Dummheiten hinweisen, die die
Menschheit sich geleistet hat. Wurde damals nicht von den meisten
Staaten der Erde mehr als ein Drittel des Staatshaushalts in die
Rüstung investiert, obwohl die Erde damals wirklich andere
Probleme hatte, die dringend einer Lösung bedurften?
Verhungerten zur gleichen Zeit nicht täglich Zehntausende von
Menschen, und nahm die Bevölkerung nicht zur gleichen Zeit
rapide zu, obwohl es so war? Wurde die Umweltverschmutzung nicht zu
einer Frage, die die Existenz aller Menschen bedrohte, und nahm sie
nicht dennoch immer noch zu? Alle erwarteten von den anderen, daß
sie endlich damit beginnen würden, Sauberkeit walten zu lassen,
während man selbst weiter Abfall produzierte.

Und baute nicht in diesen Jahren das Volk, bei dem am meisten
Menschen verhungerten, die Atombombe? Ich meine Indien. Konstruierten
die Atommächte nicht immer noch bessere und wirksamere
Nuklearwaffen, obwohl ihre Bestände bereits ausreichten, die
gesamte Erde zwölf- bis zwanzigmal zu entvölkern? Ich frage
Sie, was wollten denn die Menschen mit soviel Atombomben, wo doch ein
paar schon als Abschreckung genügt hätten? War das ein
Zeichen besonderer Intelligenz oder Weitsichtigkeit? Warum hat diese
Menschheit nicht alle finanziellen Mittel für friedliche Zwecke
aufgewendet?

Warum wollte sie lieber den Krieg in das gegnerische politische
und ideologische Lager tragen und dabei Hunderttausende oder
Millionen von Menschen töten, um den kümmerlichen Rest zu
befreien, als mit aller Macht den Frieden zu suchen?

Und war es schließlich nicht eine Macht von den Sternen, die
die Menschen mehr oder minder mit Gewalt zur Vernunft brachte?
Deshalb frage ich Sie, Solarmarschall, ob der Unterschied zwischen
der damaligen Erde und der heutigen Situation hier in diesem
Sonnensystem wirklich so eklatant ist, daß wir das Recht hätten
zu resignieren?«

Julian Tifflor nickte.

»Natürlich, Frank«, entgegnete er. »Sie
haben vollkommen recht.«

»Die Ovaler leiden noch unter der Maschine des Bösen,
die sie mit ihren energetischen Impulsen offenbar zwingt, so
aggressiv zu sein. Eine solche Entschuldigung hatte die damalige
Menschheit nicht.«

»Zertrümmern Sie mich nicht völlig, Frank«,
bat der Solarmarschall. »Ich widerspreche Ihnen ja nicht.«

Die VINCRA landete vor dem Eingang zur Höhle, die zu dem
Vermächtnis der Ovaler führte.

»Die Frage ist, was wir praktisch tun können, um ein
Unheil zu verhindern«, sagte Dr. O'Quiery. »Können
wir die Ovaler überhaupt zu ihrem Glück zwingen?«

»Ich möchte, daß Sie und einige Offiziere mich
mit nach unten begleiten, Sir«, erklärte Frank. »Ich
benötige vor allem einen Elektronik- oder
Positronikspezialisten, der in der Lage ist, die Komputer zu
untersuchen. Und noch eines muß ich ihnen sagen. Die Ovaler
haben Blue entführt.«

»Was höre ich da?« fragte Tifflor erregt. »Was
haben sie getan?«

»Sie haben Blue als Faustpfand genommen. Zwar habe ich noch
keine Beweise dafür, aber es gibt wohl kaum eine andere
Möglichkeit. Sie haben einen Fehlschlag ihres Projekts
Unendlichkeit durchaus einkalkuliert. Und sie wollen uns zwingen, in
einem solchen Fall zu helfen.«

»Wir lassen uns nicht erpressen, Frank. Simo, das ist ein
Fall für Sie. Ich möchte, daß Sie in die Städte
der Ovaler eindringen und Blue suchen. Machen Sie notfalls von der
Waffe Gebrauch. Jetzt sind die Ovaler einen Schritt zu weit
gegangen.«

»Sir, ich möchte Sie bitten, auf das Mittel der Gewalt
zu verzichten«, entgegnete der Maruner. »Damit kommen wir
in diesem Fall nicht weiter.«

»Ich überlasse Simo die Lösung des Problems«,
sagte der Solarmarschall.

»Siehst du«, krähte der Siganese ins Ohr des HS.
»Endlich mal jemand, der mich voll respektiert.«

Er flog durch das Hauptschott davon.

Wenig später verließen Frank, Tifflor und vier
Offiziere, unter ihnen der Ertruser Ekret Manshat, die VINCRA. Sie
waren alle mit leichten Kampfanzügen ausgerüstet, doch als
sie auf die ersten Ovaler stießen, zeigte sich, daß es zu
keiner Auseinandersetzung kommen würde. Die Ovaler wichen vor
ihnen zurück. Sie antworteten nicht, als Frank sie ansprach.

»Wir fliegen nach unten«, befahl Tifflor. »Wir
halten uns nicht mit ihnen auf.«

Schweigend setzten sie ihren Weg auf einer Antigravplattform nach
unten fort. Als sie den Saal mit dem Vermächtnis der Alten
erreichten, herrschte dort lebhaftes Treiben. Die Anführer
tobten geradezu ausgelassen durch den Raum. An den Projektionswänden
liefen Filme ab.

Bo kam Frank entgegen. Er hielt die Arme hoch und klatschte in die

Hände. Seine Augen funkelten.

»Wir haben es geschafft, Frank«, rief er. »Wir
haben es erreicht. Unsere Wissenschaftler haben die Unendlichkeit
produziert, eine Waffe, die die Takrater auslöschen wird. Soeben
haben wir die Nachricht erhalten.«

Er holte aus einer Körpervertiefung, die Frank noch nie zuvor
bei den Ovalern bemerkt hatte, ein eiförmiges Gerät hervor.

»Dies ist ein Funkgerät, Frank. Gerade haben wir es
gehört.«

Als der Maruner nicht antwortete, merkten die Ovaler, daß
etwas nicht in Ordnung war. Sie wurden ruhig. Frank sprach erst, als
es völlig still war.

»Unsere Wissenschaftler haben etwas herausgefunden, was ihr
wissen müßt. In spätestens dreißig Jahren wird
eine Schwarze Sonne in das Zentralgestirn stürzen. Das bedeutet,
daß Oval nur noch dreißig Jahre existieren wird.«

»Dreißig Jahre«, entgegnete einer der Anführer
geringschätzig. »Dreißig Jahre! Das ist eine lange
Zeit. Und Wissenschaftler können sich irren. Vielleicht fliegt
das Objekt weit an uns vorbei.«

Frank benötigte zehn Minuten, um den Ovalern zu erklären,
daß kein Irrtum vorlag. Dann erst akzeptierten sie die
Wahrheit, aber sie reagierten keineswegs betroffen darauf.

»Das vordringliche Problem ist die Vernichtung der
Takrater«, erklärte einer der Anführer. »Alles
andere muß warten.«

»Ja, begreift ihr denn immer noch nicht?« fragte der
Maruner. »Es ist völlig gleichgültig, ob ihr die
Takrater tötet oder nicht. In dreißig Jahren wird Takrat
ohnehin von dem Schwarzen Loch aufgefressen werden. Ihr habt nur eine
einzige Möglichkeit. Ihr müßt euch sofort mit den
Takratern einigen und mit ihnen zusammen ein Raumfahrtprogramm
entwickeln. Ihr seid auf sie angewiesen. Keinen einzigen Tag länger
dürft ihr in ihnen noch eure Feinde sehen.«

»Niemals«, antwortete der Wortführer der Ovaler
zornig. »Niemals werden wir auf die Takrater angewiesen sein.«

»Auch sie gehören zu der Spezies vernunftbegabter
Wesen«, bemerkte Ekret Manshat. »Es ist nicht zu fassen.«

Die beiden Positronikspezialisten, die Tifflor mitgenommen hatte,
wandten sich den Komputern zu. Sie schalteten sie ab, ohne sich um
die Ovaler zu kümmern. Seltsamerweise protestierten sie nicht.
Sie verhielten sich plötzlich völlig still.

Frank sah, daß Bo zitterte. Einer der anderen Ovaler hob
sein Funkgerät hoch und schleuderte es auf den Boden, wo es
zerbarst. Die Szene wandelte sich. Eben noch waren die Ovaler
auffahrend hochmütig gewesen, jetzt sahen sie furchtsam und
niedergeschlagen aus.

»Was ist passiert?« fragte Frank energisch.

Der Polarovaler setzte mehrfach zum Sprechen an, brachte aber nur
eine Reihe von krächzenden Lauten hervor.

»Was ist los mit dir? Hast du den Verstand verloren?«
forschte der Maruner scharf.

»Frank«, erwiderte Bo röchelnd. »Die
Unendlichkeit... Sie ist verschwunden.«

Tifflor wurde bleich, als er diese Worte aus dem Translator
vernahm, der auf seiner Brust hing.

»Habe ich richtig verstanden, Frank?«

»Völlig richtig, Sir«, antwortete der Maruner.
»Das Schwarze Loch ist, wie erwartet, ins Innere von Oval
gestürzt. Damit ist das eingetreten, was wir befürchtet
hatten. Der Planet ist nicht mehr zu retten.«

Julian Tifflor lehnte sich gegen die Datenbank. Er strich sich mit
der Hand über das Haar und schüttelte fassungslos den Kopf.

»Mir fehlen die Worte«, gestand er.
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Die VINCRA lag unter einem kaum sichtbaren Prallschirm. Für
die etwa zweihunderttausend Ovaler, die das Schiff umgaben, war er
undurchdringlich.

»Strukturlücke«, befahl Julian Tifflor, der sich
zusammen mit den Offizieren, Wissenschaftlern und Frank Pamo in der
Hauptleitzentrale befand. Simo San schwebte in diesem Moment herein.
Er landete vor dem Solarmarschall.

»Ich mußte die Suche abbrechen, Sir«, meldete er
über Funk. Seine Stimme kam klar und laut aus den Lautsprechern
vor Tifflor. »In den Behausungen der Ovaler herrscht das Chaos.
Überall ist die Panik ausgebrochen. Es ist furchtbar.«

»Es ist gut, Simo«, antwortete der Aktivatorträger.
»Wir werden Blue auch so finden und herausholen.«

Auf dem Panoramaschirm war zu erkennen, daß drei Ovaler
durch die Strukturlücke drangen und auf den Raumer zurannten.

»Gehen wir nach unten«, sagte Tifflor. »Frank.
Bleiben Sie bei mir. Ich brauche Sie.«

Die Männer verließen die Hauptleitzentrale im
Antigravschacht. Frank stieg als letzter ein. Unter seinen Füßen
erzitterte die VINCRA. Der Planet Oval schüttelte sich unter den
in ihm tobenden Gewalten. Er wehrte sich gegen das materiefressende
Krebsgeschwür in seinem glutflüssigen Inneren und konnte
doch nichts dagegen tun, daß es wuchs und wuchs.

In den drei Ovalern erkannte Frank augenblicklich Bo und zwei der

maßgeblichen Anführer.

»Ihr müßt uns retten«, rief Bo verzweifelt.

»Ich muß euch enttäuschen, Bo«, erwiderte
Frank. »Ich habe den Befehl, euch mitzuteilen, daß wir
nicht einmal miteinander verhandeln werden, solange mein Freund Blue
in euren Händen ist. Erst wenn er sich wieder heil und
unverletzt an Bord dieses Schiffes befindet, werden wir mit euch
sprechen.«

»Warte«, rief der Ovaler, als Frank Anstalten machte,
Deck 1 zu verlassen. »Er wird gleich hier sein. Meine Freunde
bringen ihn bereits.«

»Wir sprechen erst wieder miteinander, wenn er hier ist.«

»Die Verzögerung kostet viele Leben.«

»Das ist nicht meine Schuld, sondern einzig und allein
eure.«

Einige Minuten verstrichen. Dann erschien Blue plötzlich in
der Schleuse. Er blutete an der Schulter, erklärte aber sofort,
die Wunde sei nicht von Bedeutung.

»Wir haben getan, was ihr wolltet«, rief einer der
beiden Politiker. »Jetzt helft uns. Zeigt uns, wie man
Raumschiffe baut, damit wir diesen sterbenden Planeten räumen
können.«

»Ich bin fassungslos«, sagte Tifflor, als er diese
Worte hörte. »Sie haben es immer noch nicht begriffen.«

»Dazu ist keine Zeit mehr. In einigen Tagen bricht Oval in
sich zusammen. In so kurzer Zeit kann kein einziges Schiff gebaut
werden.«

Jetzt erst erfaßten die Ovaler, wie ernst die Situation
wirklich war. Sie blickten Frank entsetzt an und schienen zu keinem
weiteren Wort fähig. Endlich, nach einigen Minuten, fragte Bo
stöhnend: »Was können wir denn tun?«

»Es gibt nur eine einzige Möglichkeit«,
entgegnete der HS. »Wir können einige wenige von euch nach
Takrat bringen. Vielleicht erlauben euch die Takrater, dort zu
bleiben. Mit ihnen zusammen könnt ihr dann eine Flotte aufbauen,
mit der ihr in dreißig Jahren fliehen könnt.«

»Takrat! Dann können wir auch gleich in die Hölle
fliehen.«

»Es gibt keinen anderen Planeten. Es gibt nur die
Alternative: Takrat oder Tod. Nun wählt.«

»Wie soll das werden, Frank?« fragte Tifflor leise,
während die Ovaler schwiegen und über das Problem
nachdachten. »Die Takrater werden niemals dulden, daß
sich auf ihrem Planeten Flüchtlinge von Oval einnisten.«

»Wir müssen es zumindest versuchen, Sir. Ich werde dann
meine ganzen Fähigkeiten dafür einsetzen, eine
Verständigung zwischen den beiden Völkern herbeizuführen.
Das Ende, das in dreißig Jahren kommen wird, gibt mir eine
gewisse Chance.«

»Also gut«, rief Bo ächzend. »Wir sehen
ein, daß es nicht anders geht. Bitte, helft uns.«

»Wir werden pausenlos fliegen und so viele von euch nach
Takrat bringen, wie nur möglich. Was dann aber wird, das wissen
wir nicht. Es wird euer Problem sein, euch mit den Takratern
auszusöhnen. Vergeßt das nicht.«

»Notfalls werden wir kämpfen«, erklärte
einer der Anführer stolz.

Tifflor schüttelte resignierend den Kopf.

»Sie lernen es nie«, sagte er.

Die VINCRA startete zwei Stunden später zu ihrem ersten
Transportflug nach Takrat. Alles, was nicht unbedingt benötigt
wurde, war ausgeräumt worden, darunter auch sämtliche
Shifts. Auch die Startrampen für die Drei-Mann-Zerstörer
waren entfernt worden. Die Zerstörer waren in gleicher Weise
geleert worden, so daß auch sie in beschränktem Umfang für
die Ovaler zur Verfügung standen. Immerhin gelang es, sieben
Ovaler in jeder Maschine unterzubringen. Das war eine klägliche
Ziffer im Vergleich zu jenen etwa fünfhundert, die in der
Korvette Platz fanden. Aber auch diese waren praktisch unbedeutend im
Vergleich zur Gesamtzahl der Bevölkerung des ovalen Planeten.

Es war zu dem erwarteten Chaos gekommen, als die VINCRA ihre
Schleusen für die Ovaler geöffnet hatte. Draußen vor
dem Prallschirm hatten die Ovaler blutige Kämpfe um einen Platz
im Schiff ausgetragen, dann aber hatten viele von den Siegern ihre
tiefverwurzelte Furcht vor der Höhe doch nicht überwinden
können.

Sie waren nicht auf die Antigravplattformen gestiegen, mit denen
die Mannschaft sie zu den höher gelegenen Schleusen hatte
befördern sollen. Verzweifelt und vor Angst geschüttelt,
hatten sich viele Ovaler wieder zurückgezogen und wie gelähmt
zugesehen, wie sich das Schiff gefüllt hatte.

»Besteht nicht die Möglichkeit, Hilfe von Gäa zu
holen, Sir?« fragte Frank, der neben Julian Tifflor in der
Hauptleitzentrale saß. Etwa dreißig Ovaler nutzten den
sich ihnen bietenden Raum, so daß die Offiziere sich kaum noch
bewegen konnten.

»Ausgeschlossen, Frank«, antwortete der
Solarmarschall. Er blickte auf den Bildschirm, auf dem Takrat bereits
zu erkennen war. »Es würde viel zu lange dauern, bis wir
in der Dunkelwolke wären und mit einer Flotte zurückkommen
könnten. Hier geht es um Stunden und Minuten. Seien wir uns doch
darüber klar, daß niemand genau sagen kann, wie lange es
noch dauern wird, bis Oval zusammenbricht. Dr. O'Quiery rechnet
damit, daß es bereits in den nächsten Minuten zu
Naturkatastrophen kommen wird. Vulkane werden ausbrechen und Beben
werden den Planeten erschüttern. Wenn wir die Ovaler retten

wollen, dann müssen wir es jetzt tun. Und per Hyperfunk
können wir natürlich keine Hilfe anfordern. Die Laren wären
schneller hier als uns lieb sein kann, und sie würden bestimmt
keine Hand für die Ovaler rühren.«

»Es ist wohl so, Sir«, sagte Frank.

Er lehnte sich in seinem Sitz zurück. Simo San hockte stumm
auf seiner Schulter, und auch Blue, der hinter ihm stand, schwieg.
Alles kam darauf an, wie die Takrater sich verhalten würden.
Keiner der Ovaler hatte eine Waffe bei sich. Tifflor hatte jeden, der
an Bord kam, untersuchen und alle Waffen entfernen lassen. Unter den
gegebenen Umständen hatten die Ovaler es nicht gewagt, gegen
diese Maßnahme zu protestieren.

Rasch rückte der Planet Takrat näher. Die Ovaler wurden
unruhig. Frank blickte zu ihnen hinüber. Ihre Augen waren
geweitet. Sie blickten wie gebannt auf, den Panoramaschirm und
schienen nicht fassen zu können, was geschah. Viele von ihnen
befanden sich in einem tranceähnlichen Zustand, der es ihnen
erleichterte, das Ungeheuerliche zu überstehen.

»Keine Funkmeldung, bitte«, sagte der Homo superior.
»Ich möchte, daß wir in einem unbesiedelten Gebiet
landen, ohne die Takrater zunächst anzusprechen.«

»Sie werden uns angreifen«, erwiderte Tifflor.

»Das läßt sich nicht vermeiden«, erwiderte
Frank gleichmütig.

Staunend betrachteten die Ovaler den Planeten, vor dessen
Bevölkerung sie sich so fürchteten. Sie diskutierten
flüsternd miteinander.

»Da, Sir, Raketen«, bemerkte Blue.

»Raketenbeschuß, Sir«, meldete Misha Jao
gleichzeitig. Die Ovaler wurden unruhig. Sie drängten sich eng
aneinander, als sie beobachteten, wie die Raketen näher kamen.
Frank wandte sich zu ihnen um.

»Keine Sorge«, bat er. »Sie werden uns nicht
treffen.«

»Es sind tatsächlich die Bestien, für die wir sie
immer gehalten haben«, rief Bo. »Sie schießen auf
uns, ohne uns vorher zu warnen.«

»Sie tun nichts anderes, als das, was ihr auch getan habt«,
antwortete Frank. »Oder?«

Bo schwieg beschämt.

Die Raketen flogen in großer Entfernung an der VINCRA
vorbei, die sich zielsicher in die Atmosphäre von Takrat senkte
und in einem wildzerklüfteten Gebirge im Norden niederging.
Weite Teile der Berge waren von Schnee und Eis bedeckt.

»Muß es hier sein?« fragte Bo vorsichtig. »Hier
haben wir kaum eine Chance. Werdet ihr uns beschützen?«

»Sei still«, befahl Frank.

Die VINCRA setzte in einem Tal auf, das etwa fünf Kilometer
lang und drei Kilometer breit war und nur wenig Schnee und Eis
enthielt. Ekret Manshat erteilte die Befehle an die Mannschaft. Noch
bevor die ersten Ovaler das Raumschiff verließen, flogen
Sonderkommandos mit Antigravplattformen heraus, auf denen sie
Schirmfeldprojektoren transportierten. Sie rasten zu den Hängen
der Berge, um die Projektoren dort aufzubauen. Zur gleichen Zeit
explodierten etwa fünfzig Bomben im Tal, die von Flugzeugen
abgeworfen wurden. Sie richteten keinen Schaden an.

Nur zehn Minuten nach der Landung wandte sich der Ertruser an den
Solarmarschall.

»Das Energiefeld steht, Sir«, meldete er. »Jetzt
können sie Bomben werfen, soviel sie wollen. Sie werden nichts
ausrichten.«

»Schleusen öffnen. Tempo. Die Ovaler sollen das Schiff
so schnell wie möglich verlassen. Wir wollen keine Zeit
verlieren.«

Sekunden später eilten die ersten Flüchtlinge von dem
sterbenden Planeten aus dem Raumschiff. Zögernd wagten sie sich
in das für sie ungewohnte Gelände hinaus. Sie bewegten sich
ungeschickt und unsicher, da hier erhebliche niedrigere
Gravitationswerte als auf ihrem Heimatplaneten auf sie einwirkten.

Als sich auch die Zentrale geleert hatte, erhob sich Frank.

»Ich werde hierbleiben, Sir«, erklärte er. »Je
eher ich mit dem Verständigungsversuch beginne, desto besser.«

»Ich schließe mich dir an, Frank«, sagte Blue.
Simo San hielt es nicht für notwendig, überhaupt zu
erwähnen, wie er sich entschlossen hatte. Er blieb einfach auf
der Schulter des Maruners sitzen.

»Ist es nicht zu früh, Frank?«

»Keineswegs, Sir. Je eher ich beginne, desto besser. Hoffe
ich.«

Frank und Blue eilten aus der Hauptleitzentrale. Sie ließen
sich Kampfanzüge und schwere Narkosestrahler geben. Dann eilten
sie hinaus. Sekunden darauf schlossen sich die Schleusen der VINCRA,
und das Schiff raste durch eine Strukturlücke in den
nachtdunklen Himmel von Takrat hinauf. Etwa zehn Minuten später
trafen die beiden Drei-Mann-Zerstörer ein und landeten im Tal,
während hoch über ihnen ganze Bombenteppiche auf dem
Prallschirm explodierten. Die Takrater griffen mit Tausenden von
Flugzeugen und Geschützen an, ohne den geringsten Effekt zu
erzielen.

Frank, Blue und Simo San schwebten mit Hilfe ihrer Fluggeräte
bis zu einem der Schirmfeldprojektoren hinauf. Von hier aus blickten
sie auf die geretteten Ovaler hinab, die regungslos im Tal kauerten.
Sie besaßen nichts mehr. Keiner von ihnen hatte irgendwelche
persönlichen Gegenstände mitnehmen dürfen. Sie waren
absolut auf die Takrater angewiesen.

»Sie scheinen sich bereits aufgegeben zu haben«, sagte
Blue. »Sie

sehen niedergeschlagen und verzweifelt aus. Kein Wunder. Die
Takrater zeigen überdeutlich, was sie von dieser Invasion
halten.«

»Kommt, wir haben keine Zeit«, erklärte Frank
drängend. Er betätigte einen Kodator an seinem Gürtel.
Eine Lücke entstand im Energieschirm, und die drei Männer
flogen hindurch. Sie stiegen weiter an den Hängen der Berge
hoch, ohne von den Piloten der angreifenden Flugzeuge bemerkt zu
werden.

Die Takrater befanden sich offensichtlich in einem panikartigen
Zustand. Sie erkannten die wirkliche Situation nicht. Sie sahen
nicht, daß sich hilflose Flüchtlinge in dem Tal
aufhielten. Sie waren davon überzeugt, daß eine Invasion
einer bewaffneten Macht vorlag, und sie warfen alles an die
vermeintliche Front, was sie an Waffen aufzubieten hatten. Dabei
schienen sie nicht zu bemerken, daß sie absolut nichts
ausrichteten.

In der Deckung der Felsen drangen die drei Männer weiter nach
Süden vor. Sie hielten sich ständig in Bodennähe.
Frank beobachtete die Pflanzen. Sie reagierten zunächst nicht
auf sie, und erst als die Vegetationsgürtel dichter wurden, kam
es zu den bekannten Leuchterscheinungen.

Der Maruner machte seine Begleiter nicht auf sie aufmerksam,
sondern versuchte, sie davon abzulenken.

»Ich bin froh, daß ich hierbleiben kann«, sagte
er. »Es war schon schlimm genug, was sich vor dem ersten Start
auf Oval abgespielt hat. Jetzt wird es bestimmt noch schlimmer
werden.«

»Sie werden wie die Wahnsinnigen kämpfen, um einen
Platz in dem Schiff zu bekommen«, entgegnete Blue. »Aber
es gibt wohl keine andere Möglichkeit, sie zu retten. Man kann
sie schließlich nicht einfach paralysieren und danach
aufsammeln. Das würde viel zu viel Zeit kosten, obwohl es
wahrscheinlich humaner wäre.«

»Seltsam«, bemerkte der Maruner. »In solchen
Situationen kommt es immer wieder zu einem Ausleseverfahren.«

»Wie meinst du das?« fragte Blue.

»Nur die Entschlossensten und Rücksichtslosesten
bleiben übrig. Nur sie schaffen es, sich so weit nach vorn zu
drängeln, daß sie in die VINCRA kommen. Auf diese Weise
überleben nur die Starken. Nur sie schaffen den Sprung nach
Takrat, wo sie mit dem erneuten Aufbau einer Bevölkerung
beginnen können.«

Die drei Männer erreichten einen Fluß. Frank lenkte sie
bis in die Mitte. Dabei beobachtete er die Ufer und stellte fest, daß
die dort wachsenden Pflanzen keine Notiz von ihnen nahmen.
Erleichtert setzte er seinen Weg nach Süden fort. Es wurde
zusehends wärmer. Hin und wieder tauchten bereits kleine
Siedlungen auf, die wie düstere Trutzburgen aussahen. Frank
näherte sich ihnen nicht. Sein Ziel war eine mittelgroße
Stadt, die weit genug von dem Tal der Flüchtlinge

entfernt war.

Er brauchte nicht mehr lange zu warten. Als der Fluß eine
weite Schleife nach Westen hin zog, stießen die drei Männer
auf eine Ansiedlung, die den Vorstellungen des Maruners entsprach.
Sie lag zwischen zwei Bergrücken, die bis zu einer Höhe von
etwa zweitausend Metern aufragten. Sollten die Takrater auch hier mit
Flugzeugen angreifen, sobald er eine Verständigung versuchte, so
konnten sie nur von Osten her anfliegen. Blue konnte sie allein mit
seinem Energiestrahler abwehren, wenn er am Eingang des Tales
Stellung bezog.

»Hier versuchen wir es«, sagte Frank. »Simo, du
hältst dich noch zurück. Blue und ich greifen an. Wir
bestreichen die ganze Stadt mit unseren Paralysestrahlern.«

»Okay, Kinder«, rief der Siganese. »Falls es
wieder einmal schiefgehen sollte, haue ich euch heraus. Ihr könnt
euch auf mich verlassen.«

Er tat, als sei er fest davon überzeugt, daß sie es
ohne ihn sowieso nicht schaffen könnten. Blue grinste. Zusammen
mit Frank flog er auf die Stadt zu, wobei sie sich dicht über
der Wasseroberfläche hielten. Als sie sich dem Ufer näherten,
merkten sie, daß dort lebhaftes Treiben herrschte, obwohl
niemand zu arbeiten schien. Die Bäume und Büsche glitzerten
in hellem Licht. Das deutete darauf hin, daß man hitzig
miteinander diskutierte.

»Sie reden über die Invasion«, sagte Frank.

Als sie bis auf etwa hundert Meter an die Menge herangekommen
waren, wurde diese endlich auf sie aufmerksam. Wahre Funkenregen
sprühten aus den Blättern der Bäume, und ein Busch
begann sogar zu brennen.

»Los«, rief Blue.

Sie hoben die Paralysestrahler und schossen auf die Takrater, die
augenblicklich unter der Wirkung der narkotisierenden Strahlen
zusammenbrachen. Die Pflanzen reagierten nicht auf die Strahlen. Das
Funkeln und Leuchten setzte sich auch dann noch fort, als alle
Takrater auf dem Boden lagen.

Frank und Blue flogen in niedriger Höhe über die Bäume
und Häuser hinweg. Sie bestrichen mit ihren lähmenden
Waffen ganze Stadtgebiete, und sie konnten sehen, daß sie
selbst über zweihundert Meter hinweg noch eine ausreichende
Wirkung erzielten.

Einige Takrater bemerkten rechtzeitig, was geschah. Sie stürzten
mit Schußwaffen in den Händen aus ihren Häusern
hervor und schossen, ohne indes die Individualsphären überwinden
zu können.

Eine halbe Stunde nach Beginn ihres Angriffs gab Frank das
vereinbarte Zeichen.

»Ich glaube, das wär's, Blue«, sagte er.

Sie kehrten an das Ufer des Flusses zurück, wo sich Simo San
zu ihnen gesellte. Lautstark äußerte er seine Enttäuschung
darüber, daß er keine Gelegenheit gefunden hatte, sie aus
einer bedrohlichen Situation zu retten.

»Warte nur ab, Kleiner«, entgegnete der Maruner. »Wir
haben es noch lange nicht geschafft.«

Er landete mitten zwischen den Paralysierten am Ufer des Flusses.
Zusammen mit Blue begann er damit, ungefähr zwanzig Takrater
abzusondern. Die beiden Männer legten sie vor einer besonders
dichten Gruppe von Bäumen ab.

In diesem Moment raste ein Flugzeug im Tiefflug über die
Stadt hinweg und verschwand zwischen den Bergen.

»Es wird Zeit. Man hat gemerkt, was hier gespielt wird«,
rief Frank.

Er stellte einen mitgeführten Schirmfeldprojektor vor den
Bäumen ab und schaltete ihn ein. Augenblicklich baute sich ein
flimmerndes Energiefeld auf, das sich kuppelförmig über die
Gefangenen und die leuchtenden Bäume wölbte.

Blue atmete auf. Er blickte in den nachtdunklen Himmel hinauf. Das
Flugzeug kehrte zurück und flog abermals über die Stadt
hinweg.

»Der hat bestimmt genau gesehen, was hier los ist«,
sagte Frank. »Hoffentlich kommen diese Narren nicht auf den
Gedanken, die Stadt zu bombardieren.«

Die Takrater begannen sich zu regen. Zuerst wurden einige wach,
die direkt am Wasser lagen. Sie krochen schutzsuchend unter die
Bäume. Minuten später erst überwanden die ersten
Takrater, die sich unter der Energiekuppel befanden, die Lähmung,
die sie unbeweglich gemacht, ihre geistige Aufnahmefähigkeit
jedoch nicht beeinträchtigt hatte. Frank lehnte sich gegen einen
Baumstamm. Augenblicklich eröffnete sich ihm die geistige Sphäre
der Takrater. Dabei brauchte er sich bei weitem nicht mehr so sehr zu
konzentrieren, wie bei seinem ersten Besuch auf diesem Planeten. Er
fühlte, wie verwirrt, verängstigt und zugleich
angriffslustig die Takrater waren.

»Es tut mir leid«, begann er, »daß wir
gezwungen waren, euch zu lähmen. Wir sahen keine andere
Möglichkeit, mit euch ins Gespräch zu kommen. Wir kommen
als Freunde, nicht als Feinde, und wir haben die Absicht, diesen
Planeten so schnell wie möglich wieder zu verlassen.«

Die Takrater hörten ihm noch nicht zu. Sie hatten sich noch
nicht wieder genügend in der Gewalt.

»Eine kosmische Katastrophe wird diesen Planeten bald
vernichten«, fuhr der HS fort. »Wir haben das
festgestellt, und wir sind nur gekommen, um euch zu warnen und vor
der vollständigen Vernichtung zu bewahren.«

Einige Takrater griffen blitzschnell an. Blue schoß mit
Paralysestrahlen auf sie. Unmittelbar vor ihnen brachen sie zusammen

und blieben narkotisiert liegen.

»Hat denn keiner Juckpulver von euch dabei?« fragte
Simo San. »Ich würde gern einmal ausprobieren, ob das Zeug
auch dann wirkt, wenn jemand paralysiert ist.«

»Bedaure«, erwiderte Blue. »Leider nicht.«

»Aber vielleicht können wir das später testen?«
Simo San grinste. »Vielleicht mit dir, Blue?«

Die Takrater außerhalb des Energieschirms akzeptierten noch
nicht, daß Frank, Blue und Simo San praktisch unangreifbar
waren. Sie stürmten gegen die Energiekuppel an und gaben erst
auf, als die Geschosse als Querschläger in die Menge rasten und
einige Bewohner der Stadt verletzten. Ratlos blickten sie die Fremden
an, die von den Sternen zu ihnen gekommen waren.

Geduldig nahm Frank seine Bemühungen erneut auf. Auch er
mußte ebenso wie Blue und Simo San an die eingeschlossenen
Ovaler in den Bergen denken. Er wußte, daß sie in
erheblicher Gefahr waren, denn irgendwann war damit zu rechnen, daß
die Angreifer doch noch einen Weg ins Tal fanden. Während der
Mikrobiologe und der Siganese ihre Unruhe kaum noch verbergen
konnten, blieb er völlig ruhig. Sein Metabolismus reagierte
völlig anders auf derartige Streßsituationen wie ihrer. Es
gelang ihm, sich so vollkommen auf die Takrater und die in Symbiose
mit ihnen lebenden Pflanzen zu konzentrieren, als sei überhaupt
kein Grund vorhanden, sich durch irgend etwas ablenken zu lassen.

Und dieses Mal stellte sich ein Erfolg ein. Einer der Takrater
näherte sich Frank zögernd.

»Was für eine Katastrophe bedroht uns?« fragte er
unsicher, und die leuchtenden Bäume machten dem Maruner diese
Worte verständlich.

Das war der entscheidende Durchbruch. Der erste Schritt war getan.
Der HS erläuterte, was die Wissenschaftler der VINCRA entdeckt
hatten. Die Takrater wußten, was ein Schwarzes Loch war. Sie
erschraken sichtlich, aber sie beruhigten sich auch schnell wieder,
als sie erfuhren, daß sie noch dreißig Jahre Zeit hatten.

»Ihr meint, das sei eine lange Zeit?«

»Bis dahin kann viel geschehen.«

Frank setzte den Takratern in aller Geduld auseinander, daß
das Schicksal unabwendbar war.

»Es gibt nur einen einzigen Ausweg«, fuhr er dann
fort. »Ihr müßt sofort mit der Arbeit an der
Entwicklung eines überlichtschnellen Raumschiffantriebs
beginnen. Wir werden euch wichtige Unterlagen geben, die euch dabei
helfen. Wir werden euch jedoch nicht alles sagen. Wir wollen, daß
ihr mit den Flüchtlingen von Oval zusammenarbeitet.«

»Niemals«, rief der Takrater.

Frank sah, daß sich die Bewohner der Stadt vor dem
Prallschirm drängten. Sie hörten aufmerksam zu.

»Abschalten, Blue«, befahl er.

»Frank, sie bringen uns um, wenn wir das tun!«

»Abschalten, Blue. Schnell.«

Der Biologe gehorchte. Unwillkürlich wich er vor den
Takratern zurück, die sich augenblicklich in den Kreis drängten.
Doch niemand griff ihn oder Frank an.

»In dreißig Jahren kann niemand eine überlichtschnelle
Raumfahrt entwickeln«, fuhr der Maruner fort. »Wir kennen
zahllose Völker dieser Galaxis. Keinem ist bisher so etwas
gelungen. Und auch ihr werdet es allein nicht schaffen. Ihr seid
darauf angewiesen, daß wir euch helfen.«

»Das glauben wir gern«, entgegnete der Takrater.

»Dennoch kann niemand von uns erwarten, daß wir die
Bestien vom Nachbarplaneten bei uns aufnehmen.«

»Ihr müßt dreißig Jahre lang mit ihnen
leben, ob ihr wollt oder nicht. Nach dreißig Jahren könnte
ihr euch von ihnen trennen, das steht euch frei. Jeder kann dann auf
seine Weise auf die Suche nach einem geeigneten Planeten gehen. Bis
dahin müßt ihr euren Weg gemeinsam gehen. Wir Terraner
werden euch nach und nach wichtige wissenschaftliche Informationen
geben, die ihr dringend benötigt, wenn ihr bis zum Zeitpunkt der
Katastrophe eine genügend große Raumflotte gebaut habt.
Aber wir werden euch diese Informationen nur dann geben, wenn wir
sehen, daß noch immer beide Völker auf diesem Planeten
leben und daß kein Krieg zwischen euch ist.«

»Du willst uns zwingen, das zu tun?«

»Ich muß es leider, weil ihr die Ovaler sonst
vermutlich töten würdet.«

»Wer gibt uns die Garantie, daß dies alles die
Wahrheit ist?«

»Wir werden mit einigen Wissenschaftlern von euch sprechen.
Wir werden ihnen das Schwarze Loch zeigen. Sie können alles
berechnen, was auch wir berechnet haben. Danach werden sie wissen,
daß wir die Wahrheit gesagt haben.«

»Was geschieht, wenn wir die Ovaler angreifen?«

»Dann werden wir diesen Planeten verlassen und euch eurem
Schicksal überlassen. Das gleiche werden wir tun, wenn die
Ovaler euch angreifen sollten. Ihr könnt es euch alles in Ruhe
überlegen. Wir geben euch Zeit, alles zu besprechen und zu
überdenken.«

»Wo sehen wir uns wieder?«

»In den Bergen, dort, wo die letzten Überlebenden eures
Nachbarplaneten darauf warten, sich mit euch zu versöhnen.«

Er gab Blue und Simo San ein Zeichen. Die drei Männer
schalteten ihre Fluggeräte ein. Langsam stiegen sie auf. Sie
blickten auf die Menge hinunter und sahen, daß viele Takrater
bewaffnet waren, doch

niemand schoß auf sie.

Als Frank, Blue und Simo San in die Hauptleitzentrale der VINCRA
kamen, trat ihnen Julian Tifflor entgegen. Er deutete auf den
Panoramaschirm.

»Sehen Sie sich das an, Frank«, sagte er. »Das
sind die letzten Aufnahmen von Oval.«

»Wieviel haben Sie retten können?«

»Insgesamt nur etwa fünftausend. Es war grauenhaft.«

Der Maruner näherte sich dem Bildschirm, auf dem die Bilder
vom Untergang eines Planeten abliefen. Sie waren während des
letzten Starts von Oval aufgenommen worden. In einer düsteren
Landschaft, die von der Glut ausbrechender Vulkane erhellt wurde,
wimmelte es von verzweifelten Ovalern, die sich wie eine lebende
Flutwelle auf den Startplatz des Raumschiffs zu bewegten, obwohl
dieses bereits vom Boden abgehoben hatte. Überall öffneten
sich die Berge. Breite Bodenspalten bildeten sich, aus denen
explosionsartig die Lavamassen hervorschossen.

»Oval stürzte in sich zusammen«, bemerkte
Tifflor. »Der Planet nahm zunächst eine Kugelform an,
konnte sich jedoch in ihr auch nicht lange halten. Das Innerste
kehrte sich nach außen. Ich glaubte sehen zu können, wie
eine Sonne entsteht. Aber das war ein Irrtum. Oval schmolz förmlich
in sich zusammen. Man konnte es sehen, wie die Glutmassen
verschwanden.«

Der Solarmarschall fuhr sich mit dem Handrücken über die
Stirn, die feucht von Schweiß war. In seinen Augen spiegelte
sich das Grauen.

»Ich wünschte, wir hätten bessere Möglichkeiten
gehabt, sie zu retten«, sagte er.

»Wir müssen alles tun, um den Rest über die
nächsten dreißig Jahre zu bringen«, entgegnete
Frank. »Deshalb werde ich zumindest für einige Jahre
hierbleiben.«

»Ich werde Ihnen alles schicken, was Sie benötigen,
Frank. Ohne sie würde es wahrscheinlich ein fürchterliches
Gemetzel geben, bis von den Ovalern nichts mehr übrig ist. Ihre
Aufgabe wird es sein, eine Verständigung zwischen den beiden
Völkern herbeizuführen.«

Frank berichtete in knappen Worten, was er mit den Takratern
besprochen hatte. Sein Vorgehen fand die volle Zustimmung Tifflors.

»Es geht wahrscheinlich nur mit einem derartigen Druck von
außen. Wir müssen zurück, Frank, aber Sie werden bald
von uns hören. Was werden Sie als nächstes tun?«

»Ich warte auf eine Delegation der Takrater. Dann wird der
Energieschirm fallen. Danach wird sich zeigen, wie es weitergeht.«

Die beiden Männer drückten sich die Hand. Zehn Stunden
später startete die VINCRA. Frank, Blue und Simo San
beobachteten das

Schiff, bis es zwischen den funkelnden Sternen verschwunden war.
Dann blickte der Maruner sich in dem Tal um, in dem fünftausend
Ovaler Unterschlupf gefunden hatten. Bo befand sich in seiner Nähe.
Einige Flugzeuge flogen über das Tal hinweg, warfen jedoch keine
Bomben ab. Frank glaubte auch nicht daran, daß sie es jemals
wieder tun würden.

Bo kroch auf ihn zu.

Von den Spitzen der Berge kamen Lichtzeichen.

»Dort oben sind Takrater«, sagte der Maruner. »Sie
werden ins Tal kommen. Sie wollen mit euch sprechen. Ihr werdet euch
friedlich verhalten.«

Der Ovaler zitterte. Er hatte Angst vor der Begegnung. Beruhigend
sprach Frank auf ihn ein.

»Von euch hängt jetzt alles ab«, erklärte er
schließlich. »Ohne unsere Hilfe und die der Takrater seid
ihr verloren. Vergeßt das nicht.«

Er schaltete sein Fluggerät ein und stieg auf. Innerhalb
weniger Minuten erreichte er den Rand des schützenden
Energiefelds. Er landete neben einem Schirmfeldprojektor, von dem aus
er die Takrater sehen konnte. Sie führten auf tragbaren
Gestellen zahlreiche leuchtende und schimmernde Pflanzen mit sich.
Sie brauchten sie, um sich mit ihm verständigen zu können.

In diesem Moment wurde Frank sich dessen bewußt, daß
die Ovaler wahrscheinlich nie die Sprache der Takrater erlernen
würden. Sie war einfach zu kompliziert für sie, aber
irgendwann in den kommenden Jahren würde er schon eine Lösung
finden.

Er drückte einige Tasten. Eine riesige Strukturlücke
entstand. Die Takrater drangen zögernd durch sie in das Tal ein.
In diesem Moment hätten sie mit Geschützen und Flugzeugen
angreifen können. Sie mußten den Eindruck haben, daß
eine gewaltsame Lösung möglich war, doch sie verzichteten
darauf, das Problem abermals auf diese Weise anzugehen.

Einer der Takrater trat auf Frank zu und begrüßte ihn
mit freundlichen Worten. Dabei wandte er ihm jedoch die Schmalseite
seines Körpers zu. Seine ganze Aufmerksamkeit galt
offensichtlich den Ovalern, die einen erheblichen Landstrich im Tal
eingenommen hatten.

»Das sind sie?«

»Das sind eure Nachbarn. Sie brauchen eure Hilfe. Sie werden
euch dafür mit wissenschaftlichen Leistungen belohnen.«

Die Strukturlücke schloß sich wieder. Frank führte
die Gruppe der Takrater ins Tal.

»Paß auf, Frank, daß sie keine üblen Tricks
versuchen«, rief Simo San, der auf seiner Schulter gelandet
war.

»Keine Sorge, Kleiner. Sie werden vernünftig sein«,
antwortete er.

Schritt für Schritt näherten sie sich den Ovalern, die
wie gelähmt vor

Furcht zu sein schienen. Ungefähr zehn Meter von ihnen
entfernt blieben sie stehen.

Simo San versteckte sich im Haar des Maruners. Er spähte zu
den Takratern hinüber, aber er konnte keine Waffen an ihnen
entdecken. Niemand schien einen gefährlichen Zwischenfall
provozieren zu wollen. Allmählich wich die Spannung von ihm.

»Es sieht so aus, als hättest du es mal wieder
geschafft«, sagte er.

»Wir haben beschlossen, einen Versuch der friedlichen
Verständigung zu machen«, teilte der Sprecher der Takrater
mit. »Die Gefahr, die uns alle bedroht, zwingt uns zur
Zusammenarbeit.«

»Wir haben einen unverzeihlichen Fehler begangen«,
erwiderte Bo. »Wir werden keinen weiteren machen.«

Frank Pamo übersetzte in mühevoller Kleinarbeit diese
wenigen Sätze, und erhebliche Zeit verging, bis beide Seiten
verstanden hatten, was die andere meinte.

»Alles in Ordnung«, sagte Frank leise zu Simo San. »In
einer Stunde werden wir alle Projektoren abschalten, und nicht eine
einzige Bombe wird fallen.«

ENDE
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